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Liebe TERRACOM-Leser, 

 große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus. <g> In diesem Monat stehen uns
einige Events mit PERRY RHODAN-Bezug ins Haus. Es fängt an mit dem PR
Extra 2, das am 2. September erscheint. Eine Woche später geht der Sternenoze-
an-Zyklus mit PR 2299 zu Ende und es findet die 5.Duisburger Sternennacht statt
(bei der ich übrigens auch anzutreffen sein werde). Wiederum nur 7 Tage danach,
am 16. September erscheint der Jubiläumsband 2300 »Vorboten des Chaos«, der
Auftaktband zum Terranova-Zyklus. Und nur eine Woche später startet bei der
Schwesterserie ATLAN mit Nr. 37 der Intrawelt-Zyklus. Speziell PERRY RHO-
DAN 2300 wird von VPM mit einer wahren Marketingoffensive beworben –
mehr dazu in den News.

Zudem erscheinen im September zwei Bücher auf die ich mich schon freue: »Der Nobelpreis«, der neue
Roman von Andreas Eschbach, und »Der Zeitkrieg«, der Abschlussband der Kantaki-Trilogie von Andreas
Brandhorst. Eine schwere Entscheidung, welches Buch man zuerst lesen soll.

Ein weiterer Roman, der bereits in meinem Stapel der 'noch zu lesenenden Bücher' liegt, ist »Morphogene-
sis« von Michael Marrak. Tobias Schäfer beleuchtet diesen Roman in einer ausführlichen Rezension. Auch
sonst haben wir in diesem TERRACOM wieder ein sehr interessantes Angebot. Neben den üblichen Rezen-
sionen zu PERRY RHODAN, ATLAN und MISSION MARS kann ich euch diesmal auch ein sehr interessan-
tes Interview mit der ATLAN-Redakteurin Sabine Kropp präsentieren.

Daneben gibt es natürlich wieder aktuelle Meldungen zu PR, SF, Filmen und natürlich auch die Astro
News. Weitere Rezensionen zu »Das große Spiel«, »Fährte nach Andromeda« und NEBULAR 10 runden
dieses TERRACOM ab.

Aber auch der Humor soll nicht zu kurz kommen. Deshalb nimmt sich Wolfgang Ruge in der vierten Aus-
gabe seines »Was wäre, wenn ...« den Roman PR 2250 »Zeuge der Zeit« vor. Und schließlich können wir
euch  exklusiv einen Auszug aus dem geheimen Tagebuch des neuen ATLAN-Exposéautors Michael Marcus
Thurner präsentieren. <g>

Wie üblich am Ende noch der Hinweis, dass die nächste Ausgabe des TERRACOM in einem Monat er-
scheint, genauer gesagt am 01.10.2005. Und nun wünsche ich euch erst einmal viel Spaß mit dieser Ausgabe.

 Ad astra!

 Stefan

P.S.: Natürlich bin ich auch an eurer Meinung zum TERRACOM interessiert. Bitte schreibt mir eure Mails
an terracom@proc.org

P.S. II: Kurz vor Fertigstellung dieser TERRACOM-Ausgabe hat mir Tobias Schäfer bereits eine Rezension
zum PERRY RHODAN Extra 2 geschickt. Aktueller geht es wohl nicht. :-)

P.S.III: Und einige Zeit nachdem TC80 eigentlich schon fertig war, hat mich noch die Nachricht erreicht, dass
Andreas Eschbach ein 'Making of'' zu seinem Gastroman PR 2295 verfasst hat. Zu finden ist der Text
unter http://ourworld.compuserve.com/homepages/AndreasEschbach/pr2295.htm Sehr interessant!
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5. Duisburger Sternennacht
Am Samstag, 10 September 2005
findet von 19 – 24 Uhr die 5.
Duisburger Sternennacht statt.
• vor 450 Jahren: Mercators Him-
melsglobus
• Sternwarte DU-Rheinhausen:
Astronomie vor dem Museum 
• Gäste: Susan Schwartz, Uwe An-
ton, Rainer Castor, Mike Schönen-

Kalender ihren Lesern: Hier kann hautnah
und aktuell gefragt werden, was im
nächsten Roman, im kommenden
Zyklus, im nächsten Jahrhundert
passieren wird – Antwort nicht
ausgeschlossen!

Wie arbeiten Zeichner und Auto-
ren zusammen? Wer regt wen zu
einer neuen Idee an? Auch das
wird ein Talk-Thema ... 

Unter dem Sternenhimmel des
Museumssaals wird das Team von
Foreign-Worlds.de die Internetwelt
der SF auf die Leinwand bringen. 

„Fremde Welten“ in alten und
neuen SF-Filmen wird SF-Journa-
list Robert Vogel vorstellen. 

Info- und Bücherstände, dabei
auch ORION-Experte Michael
Lange. 
Kultur- & Stadthistorisches Museum, 
Johannes-Corputius-Platz 
47049 Duisburg 
http://www.stadtmuseum-duisburg.de
Kontakt: Tel. 0203/283 2532
w.poehling@stadt-duisburg.de

Quelle: Werner Pöhling

PERRY RHODAN 2300 wirft seine
Schatten voraus

Auf http://pr2300.de/, der
Countdownseite zum Jubiläums-
band Nr. 2300 »Vorboten des
Chaos«, gibt es seit kurzem ein
Klickspiel (ähnlich dem ATLAN-
Spiel Anfang des Jahres) und es
können zwei Wallpaper herunter-
geladen werden.

Unter http://www.presse.perry-
rhodan.net/ ist bereits eine 18-
seitige Leseprobe des Jubliläums-
bandes von Robert Feldhoff
verfügbar. Daraus läst sich u.a.
entnehmen, dass es einen
Zeitsprung von 11 Jahren in das
Jahr 1344 NGZ geben wird.

Ausgangspunkt des Romans ist
die Vision Perry Rhodans: Eine
galaktische Konferenz soll die Völ-
ker der Milchstraße einen. Men-
schen und Aliens sollen gemeinsam
an ihrer Zukunft arbeiten. Aller-

bröcher, Dirk Schulz, u. a.
• Ausstellungen und Talkrunden
mit Autoren und Zeichnern der SF-
Szene
• SF-Online: Foreign-Worlds.de 
• Robert Vogel: Ferne Welten im
SF-Film

Bereits im 5. Jahr bietet das Kul-
tur- und Stadthistorische Museum
die Sternennacht „AD ASTRA“ an
 – ein Treffpunkt für alle Interes-
sierten an Science Fiction und
Astronomie.

Das Duisburger Museum hat in
der Mercator-Schatzkammer die
schönsten Globen des 16. Jahrhun-
derts stehen – der Himmelsglobus
ist Ausgangspunkt für eine bunte
Sternennacht. 

Die Rudolf-Römer-Sternwarte
Rheinhausen lädt auf dem Muse-
umsplatz zum Sternengucken mit
großen Teleskopen ein. Dazu eine
Ausstellung exzellenter Astrono-
mie-Fotos. Beratung zum Einstieg
ins Hobby Astronomie.

Rund um Science Fiction: Zeich-
ner stellen ihre Bilder und Arbeits-
techniken vor – dabei ist u.a.  Dirk
Schulz, Titelbildzeichner für die
PERRY RHODAN-Serie. Auch
Zeichentalente aus der Fanszene
werden ihr Hobby vorstellen. 

PERRY-RHODAN und MAD-
DRAX - Autoren im Gespräch mit

02. Sept. PR 2298 »Bericht eines Toten«
von Uwe Anton 
PERRY RHODAN Extra 2
Signierstunde mit Uwe Anton in der
Bahnhofsbuchhandlung Wuppertal-Barmen  

05. Sept. 1956: Uwe Anton geboren
07. Sept. 1954: Werner Kurt Giesa geboren
09. Sept. PR 2299 »Ahandaba« von Uwe

Anton
ATLAN 36 »Endstation Anaksa«
von Uwe Anton

11. Sept. 2004: Thomas Ziegler (Rainer Zubeil)
gestorben 

15. Sept. 1959: Andreas Eschbach geboren
1991: K.H. Scheer gestorben

16. Sept. PR 2300 »Vorboten des Chaos«
von Robert Feldhoff

23. Sept. PR 2301 »Im Kolonnen-Fort« von
Hubert Haensel
ATLAN 37 »Wächter der
Intrawelt« von Hubert Haensel 
1951: Detlev G. Winter geboren

30. Sept. PR 2302 »Die Mikro-Bestie« von
Hubert Haensel

Weitere Neuerscheinungen:

• Silberband 91 »Die Terra-Patrouille« 
• Der Schwarm-Zyklus Band 4 »Die Gelben

Eroberer«, Der Schwarm-Zyklus Band 5
»Herrscher des Schwarms« 

• AFS 4 »Sternenfresser«
• PR Gold Edition Nr. 700 »Aphilie«, Nr. 800

»Die Kaiserin von Therm«
• PERRY RHODAN Kalender 2006 (HJB-Shop)
• MISSION MARS

Nr. 10 »Aufbruch« 
Nr. 11 »Die Basis« 
von Susan Schwartz

Quelle: Infotransmitter, HJB-News, PRFZ-
Jahrbuch 2002 etc.
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dings wirkt im Verborgenen bereits
die Terminale Kolonne TRAITOR,
die im Auftrag der Chaosmächte
nach der Erde greift. Perry Rho-
dan und seine Getreuen müssen
alles unternehmen, um der Bedroh-
ung widerstehen zu können.

Der  Duale Kapitän und seine
Assassinen des Chaos treten in Er-
scheinung. Die  auch  Kolonnen-
Bestien genannten Wesen sind ha-
luterähnlich.

Erwähnt wird auch erstmals die
TERRANOVA-Flotte und das Pro-
jekt BACKDOOR. Perry Rhodan
wird von Fawn Suzuke, eine Botin
des Nukleus, der 1304 NGZ aus
den Monchrom-Mutanten entstan-
den war, vor der Terminalen Ko-
lonne und der Negasphäre Hangay
gewarnt.

Atlan ist währenddessen in der
Charon-Wolke unterwegs.

Der Residenz-Minister für Wis-
senschaft und Technik, Malcolm S.
Daellian, bereitet unter Hochdruck
eine Fernexpedition nach Hangay
vor.

Auch der Klonelefant Norman
taucht wieder auf, was vielleicht
nicht alle Leser freuen wird ...

Dem Jubiläum entsprechend,
wird der Roman mit einem umlau-
fenden Titelbild und einem Poster
ausgestattet. Zudem enthält das

Abonnenten gibt es ab sofort eine
PERRY RHODAN-Postermappe.
Diese ist aus stabilem Karton ge-
fertigt und enthält acht der besten
Titelillustrationen von Arndt
Drechsler (AT 17,25), Alfred Kels-
ner (PR 2236, 2267), Swen Papen-
brock (PR 2211, 2269) und Dirk
Schulz (PR 2251, 2273).

Alle Poster sind im Format 21 x
30 cm auf glänzendem Bilder-
druckpapier gedruckt. Die Auflage
ist streng limitiert.

Quelle: http://www.perry-rhodan.net/

PERRY RHODAN Extra 2
Auch vom Roman »Das Antares-

Riff« aus dem PERRY RHODAN
Extra 2 gibt es unter http://
www.presse.perry-rhodan.net/ eine
7-seitige Leseprobe sowie das Co-
ver zum Download. Der Roman
von H.G. Francis spielt im Jahr
1336 NGZ.

Quelle: http://www.perry-rhodan.net/

Neues PR-Fanforum
Unter der Internetadresse http://

perryrhodan.kostenloses-forum.tk
findet sich seit kurzem ein neues
PR-Fanforum.

Quelle: Lars M. Günther

Heft über dreißig Extra-Seiten.
Ab dem 15. September gibt es

dann noch mehr kostenlose Down-
load-Angebote:
• Hörbuch von PR 2300 (gelesen

von Josef Tratnik)
• eBoook PR 2300
• Bildschirmschoner zu PR 2300

In den PERRY RHODAN-Hef-
ten 2300 bis 2303 findet ein großes
Gewinnspiel statt, bei dem als
Hauptpreis eine 10-tägige USA-
Reise nach Florida für 2 Personen
mit einem Besuch des Kennedy
Space Centers verlost wird. Zu-
sätzlich gibt es in allen vier Ausga-
ben weitere wertvolle Preise zu ge-
winnen

Quelle: http://www.perry-rhodan.net/

Die "6. Auflage": PR eBooks
Am 8. September startet eine '6.

Auflage' von PERRY RHODAN in
Form von eBooks bei http://
www.mobipocket.de im Abo und
bei http://www.libri.de als
Einzelhefte.

Laut Miriam Hofheinz sind bis-
her die Verträge für die ersten 10
Hefte unterschrieben.

Quelle: VPM

PERRY RHODAN Poster-Mappe
Als exklusive Prämie für neue

PERRY RHODAN- und ATLAN-
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Sound von Episode III verantwort-
lich und lieh General Grievous sei-
ne Stimme. Wirklich Interessantes
gibt es aus dem Chat wenig zu be-
richten, außer vielleicht diese drei
Punkte:

Auf der Episode III DVD wird es
eine geschnittene Grievous-Szene
geben. Diese wird mehr Ähnlich-
keit mit der Clone Wars Zeichen-
trickserie haben. Besonderes
Schmankerl: die Szene wird Musik
von John Williams enthalten, die
für den im Mai veröffentlichten
Film keine Verwendung gefunden
hat und somit für uns brandneu
sein wird.

Wood würde es lieben, General
Grievous auch für die in der Pro-
duktion befindlichen Clone Wars
3-D Serie General Grievous seine
Stimme zu leihen, sofern dieser
denn eine Rolle spielen würde.

Von der Szene in Episode III, in
der Grievous auf Utapau mit den
Separatisten spricht, wurde ein Teil
des Dialoges geschnitten. Eigent-
lich sollte Grievous sagen "Ich
schicke euch zum Mustafar System
im Outer Rim. Es ist ein vulkani-
scher Planet, [der viele Abtast-
ungsinterferenzen erzeugt,] dort
werdet ihr in Sicherheit sein."

Wood findet diese Maßnahme
irgendwie komisch, wenn man
überlegt, wie ein vulkanischer Pla-
net sicher sein soll.

Wood bezieht sich hier natürlich
auf die Kinoversion vom Mai,
nicht auf die DVD Version.

Quelle: http://starwars-union.de/ 

Trekkies pervers?
Eine kontroverse Statistik über

Star Trek Fans macht in den USA
die Runde...

Geschnittene Szene mit Grievous 
Im StarWars Hyperspace gibt es

einen Drehtagebucheintrag zu Epi-
sode III. Es handelt dabei von ein-
er geschnittenen Szene um General
Grievous auf der Invisible Hand.
Es ist gut möglich, dass diese Sze-
ne sich auf der DVD wiederindet.

Die geschnittene Szene spielt,
wie gesagt, auf der Invisible Hand.
Anstatt zur Brücke zu schneiden,
wo man Grievous das erste Mal zu
Gesicht bekommt, wird weiter ge-
zeigt, wie sich die Jedi ihren Weg
durch das Schiff bahnen. In Szene
6 treffen sie auf Shaakt Ti, die auf
dem Boden sitzt und sich bei Obi-
Wan für ihr Versagen entschuldigt.
Dann betritt Grievous mit ein paar
Droiden die Szenerie.

An dieser Stelle findet ein ähnli-
cher Dialog statt, den es nun im
tatsächlichen Filmschnitt auf der
Brücke gibt. "Und Anakin Skywal-
ker. Ich habe mir jemanden mit eu-
rem Ruf etwas ... älter vorgestellt
...".

Das erste Aufeinandertreffen der
Jedi mit dem Droidengeneral wur-
de umgeschrieben und bei den
Nachdrehs im Spetember 2004
aufgenommen.

Da Grievous in der geschnittenen
Szene in Form von Obi-Wan und
Anakin neue Geiseln hat, sieht er
keinen Verwendungszweck mehr
für Shaak Ti. Er tötet sie. Per
Handzeichen sprechen unsere Jedi-
Helden die neue Taktik ab. Sie
zünden ihre Lichtschwerter und

schneiden ein Loch in den Boden,
durch das sie abtauchen. Grievous
hält seine Droiden vom Feuern ab,
da er weiß, was sich unter dem
Loch befindet.

Die Jedi fallen in einen großen
Anteriebsstofftank. Der geringste
Auslöser der Lichtschwerter würde
den Tank zum explodieren bringen.
Sechs Superkampfdroiden betreten
den Tank. Auf der Suche nach ein-
em Ausweg, müssen die Jedi nun
also auch noch ein Handgemenge
mit ihnen austragen. Anakin findet
eine Ausstiegsluke, durch die die
beiden Jedi ein Röhrensystem
betreten. Sie verlassen die Röhren
durch eine weitere Ausstiegsluke,
die Anakin mit seinem Licht-
schwert versiegelt. Anakin ärgert
Obi-Wan, indem er ihn vorhält,
wie oft er ihm nun schon das Le-
ben gerettet habe. Auch dieser Dia-
log gibt es in leicht abgeänderter
Form im Film, nämlich als die Jedi
nach ihrer Rettungsmission auf die
Politiker treffen.

Auf ihrem Weg den Korridor
weiter runter kommen plötzlich ein
paar Droidekas angerollt. Diese
Szene ist auch wieder im Film zu
sehen, nun geht es wie gewohnt
weiter...

Quelle: http://starwars-union.de/ 

Hyperspace Interview mit Ma-
thew Wood

Mathew Wood war mit für den

FILM-ECKE
Film-Ecke
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Ab Montag kann man nun Kar-
ten für die Royal Shakespeare
Company bzw. deren Stücke bu-
chen, zu denen auch das Stück
"Antonius und Cleopatra" gehört,
in dem Patrick Stewart mitspielt.
Für Mitglieder beginnt der Karten-
vorverkauf am 15. August, alle an-
deren müssen sich bis zum 5. Sep-
tember gedulden.

Holly E. Ordway von der Seite
DVD Talk war nicht sehr begeist-
ert von der 2. Staffelbox der jüng-
sten Star Trek Serie "Enterprise".
"Mein Gesamteindruck von Enter-
prise ist, wie ich gestehen muss,
dass es sehr langweilig bzw. unin-
teressant ist. Ich denke, es ist für
Star Trek vieleicht wirklich an der
Zeit, ein etwas längere Pause zu
machen. Enterprise hat viele Feh-
ler, doch der größte Fehler ist, dass
Fehlen von Energie. Star Trek
muss sich endlich mal wieder
wachrütteln und etwas neues wa-
gen, ein neues Schiff und Crew
reichen da einfach nicht aus."

Patrick Stewarts neuer Thriller,
"11th Hour", in dem Stewart einen
Physik-Professor mit dem Fachge-
biet der Beseitigung von Fehlern,
die durch die moderne Wissen-
schaft entstanden sind, spielt, be-
kommt ein neues Mitglied in der
Schauspielerriege. Laut News &
Star wird Ashley Jensen einen von
Stewarts Bodyguards spielen.

Jim Pappas von The Trades be-
wertete den neuen Star Trek Ro-
man "Vanguard: Harbinger" mit
einer 2, da die Story zwar interes-
sant sei, doch der Schreibstil ge-
wöhnungsbedürftig sei.

Walter Koenig, Dominic Keating

Vor einigen Wochen entzündete
ein Artikel der Los Angeles Times
eine Kontroverse, indem es be-
hauptete, dass alle außer einem
Straftäter, der von der Einheit für
Sexualverbrechen in Toronto in
den letzten vier Jahren festgenom-
men worden war, Hardcore Trek-
kies gewesen seien. Nun analysiert
ein, in Los Angeles ansässiger,
Therapeut, obwohl einer der da-
mals zitierten Polizisten die Zitate
als Übertrieben zurückgezogen hat,
die Anziehungskraft von Star Trek
auf "Perverse" und behauptet, dass
es eine Verbindung zwischen Uto-
pismus, der Karikatur von Frauen
in der klassischen Serie und dem
Impuls zur Verteidigung und Er-
probung von abweichenden Sex-
ualpraktiken bestehen würden.

Corante, die den Artikel der Los
Angeles Times zurückwies, hat ei-
ne Fortsetzung veröffentlicht, in
der die Autorin sagte, dass sie zu
ihrem Artikel stehe, doch der Blog-
ger Ernest Miller sagte, dass er
mehr Informationen haben wollte,
zum Beispiel was die Ermittlungs-
behörde als "Hardcore Trekkie"
bezeichneten. In einer letzten Aus-
sage unterhielt er sich mit dem Au-
tor eines ähnlichen Artikels über
Pädophilie und das Star Trek-Fan-
dom in Kanada, der von Macleans
veröffentlicht wurde und der die
Behauptung, dass "alle außer ein-
er" der Verhafteten ein Star Trek
Fan seien. Miller erhielt als Ant-
wort:

"Detective Lamond sagte mir,
was er ihnen sagte, dass 'alle außer
einem' ein bißchen übertrieben
war. Trotzdem stehen sie zu ihrer
Behauptung, dass die große Mehr-
heit der Leute, die sie festgenom-
men haben, eine Leidenschaft für
Science Fiction zu haben scheinen
und die meisten davon schienen
Star Trek wirklich zu mögen."

Doug Wilson von Trek Today
schrieb der Los Angeles Times

ebenfalls wegen ihrem Artikel. Er
bekam eine Antwort, die besagte,
dass "der Reporter die Aussage mit
Lamond's Vorgesetzem, Det. Sgt.
Gillespie, doppelt gegengechekt
habe und er zu hundert Prozent da-
zu gestanden habe", auch wenn
Lamond bereits gesagte, dass er
die Statistik übertrieben habe. Der
Sprecher der Zeitung fügte hinzu:
"Es ist wichtig anzumerken, dass
sie nicht sagen, dass jeder Star
Trek-Fan ein Pädophiler ist. Es
war einfach eine überraschende
Gemeinsamkeit der Verhafteten.

Quelle: http://treknews.de/ 

Star Trek Stars beschäftigt
Das Sci-Fi Wire berichtet, dass

William Shatner (James T. Kirk) in
dem neuen animierten Film "Over
the Hedge" der DreamWorks Stu-
dios den Charakter "Ozzi, das
Opossum" sprechen wird. "Ozzi
wird uns zeigen, dass ein Opos-
sum, wenn es bedroht wird, sich
tot stellt", erzählte Regisseur Tim
Johnson dem Wire. "Er erklärt sei-
ner Tocher (gesprochen von Avril
Lavigne) wie man sterben muss
und das in der einzigartigen Art
und weise, wie es nur Shatner
kann: "You die! DIE! DIE!"

Edenborn, der zweite Roman
von dem ehemaligen TNG und
Voyager Autor Nick Sagan, ist nun
im Paperback-Format bei
Amazon.com erhältlich. Ein Aus-
schnitt des Buches, dass mit 5 Ster-
nen beurteilt wurde und als "einer
der besten post-apokalyptischen
Romane, die man jemals lesen
wird" bewertet wurde, ist auf Sa-
gan's Homepage zu finden.

Film-Ecke
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Marines unter dem Kommando
von Leutnant Palladino (Jeremy
Guilbaut) stehen unter Kritik nach-
dem sie das Feuer auf zivile Prote-
stierende eröffnen und dabei vier
davon töten und 12 verwunden.
Außerdem gibt es eine Todesdroh-
ung gegen Colonel Tigh (Michael
Hogan). Währenddessen ermögli-
chen Präsidentin Roslin (Mary
McDonnell) und Commander Ada-
ma (Edward James Olmos) Fleet
News Service uneingeschränkten
Zugang zu den Piloten und der
Crew. Nebenher deckt die Repor-
terin einige große Geheimnisse auf
und wird mit einem moralischen
Gewissenskonflikt konfrontiert. 

Lawless gestand, dass sie mit der
Galactica Serie nicht vertraut war
bevor sie die Rolle bekam, erklärte
jedoch, dass sie vom Galactica
Universum beeindruckt war. Die
Drehorte waren nicht so glänzend
wie bei den früheren Battlestar
Galactica. Sie waren verwittert
und zerstört. Es hat diese gewisse
postapokalyptische Rohheit. Es ist
genial!"

Es ist auch das erste Mal inner-
halb zwei Jahrzehnten der Schau-
spielerei, dass es Lawless erlaubt
war, ihren gebürtigen Neuseeland -
Akzent zu verwenden. "Ich wollte
nie meine echte Stimme benutzen",
sagte sie. "Es schien nie zu passen
und es widerstrebte mir. Für diese
Rolle als Reporterin allerdings,
schien es zu passen."

Quelle: http://treknews.de/ 

Neue GALACTICA Serie ab Okto-
ber im deutschen Fernsehen

Das Warten auf die Neuauflage
von Kampfstern Galactica hat nun
auch für die deutschen Fans ein
Ende. Am 3. Oktober wird der
Sender Premiere 4 um 18:40 Uhr
den Pilotfilm noch einmal aus-

und Keegan De Lancie werden an
diesem Wochenende auf der Me-
morabilia in Birmingham Auto-
gramme geben, ebenso wie viele
Mitglieder des originalen Battle-
star Galactica Casts.

Auf  www.SuperHeroHype.com
kann man einen Bericht vom X-
Men 3 Set lesen, der ein kurzes
Aufeinandertreffen mit Patrick Ste-
wart beinhaltet.

Quelle: http://treknews.de/ 

Lost-Idee geklaut?
Ein Autor aus Los Angeles hat

Klage gegen ABC und Touchstone
Television wegen angeblicher An-
eignung seines, aus dem Jahr 1977
stammenden, Fernsehkonzepts
Lost für die aktuelle Hitserie des
Networks eingereicht, so berichtet
der Hollywood Reporter.

Anthony Spinner reichte die Kla-
ge am 19. August am Los Angeles
Superior Court ein und fordert eine
unbezifferte Summe an Schadens-
ersatz wegen Vertragsbruch und
Betrug, so das Branchenmagazin.

Spinner behauptet, dass er 1977
von Sid und Marty Krofft Produc-
tions engagiert wurde um ein
Drehbuch für ein TV-Programm
mit dem Titel Lost für ABC zu
schreiben. Es war über eine Grup-
pe, die einen Flugzeugabsturz
überlebte und nun im Dschungel
ums Überleben kämpft und dabei
auf fremde Kreaturen und gefähr-
liche Personen trifft.

Spinner sagte der Auftrag sei in
einem Vertrag zwischen ihm,
Krofft und ABC aktenkundig. Er
sagte, er sollte ein "written by" und
ein "created by" im Vorspann be-
kommen, sowohl Tantiemen für je-
de Episode, Produktionsgebühren,

sowie einen Anteil an den Gewin-
nen.

ABC verweigerte dem Reporter
einen Kommentar zu dem Verfah-
ren.

Quelle: http://treknews.de/  

Xena bei GALACTICA
Lucy Lawless, die eine Gastrolle

in einer bald erscheinenden Episo-
de der Serie Battlestar Galactica
von Sci Fi Channel spielen wird,
erklärte Sci Fi Wire, dass die Film-
szenen, die sie drehte während sie
eine TV-Reporterin spielte, bald
zum letzten Schnitt kommen. Sie
werden am 9. September
ausgestrahlt.

"Wir machten Videos und sie
werden Filmszenen benutzen, die
ich und meine Crew tatsächlich
drehten", sagte Lawless in einem
Telefoninterview, das am 16. Au-
gust auf dem Set vom TV Movie
Vampire Bats stattfand, den sie
momentan in New Orleans dreht.
"Es war wirklich aufregend, sich
über den Kamerablickwinkel Ge-
danken zu machen. Man war wirk-
lich voll und ganz in seiner Rolle
bzw. war seine Rolle selbst und
war besorgt um die Filmszenen,
die man selber schoss. Es war wie
wenn man einen Film in einem
Film drehte."

Lawless spielt ein Gastrolle in
"Final Cut", die achte Episode von
Galactica´s aktueller Staffel, ge-
schrieben von Mark Verheiden,
Regie: Robert Young. In dieser
Episode spielt Lawless die Repor-
terin D`Anna Friel, die unbegrenz-
ten Zugang auf der Galactica erhält
und den Stress des Militärlebens
zu Kriegszeiten dokumentiert. Die

Film-Ecke
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len, die demnächst zuerst auf Pre-
miere zu sehen sein wird.

Quelle: http://trekkiesworld.de/ 

Neuer Trailer von Harry Potter
und der Feuerkelch 

Unter der Adresse http://
harrypotter.warnerbros.co.uk/
gobletoffire/ steht der neue Teaser-
Trailer zum vierten Harry Potter
Filmabenteuer „Der Feuerkelch“
bereit.

-nh-

trahlen und dann wird um 21:45
die erste Folge "33" gesendet.

Laut der Internetseite von Pre-
miere wird die Serie im Zweika-
nalton ausgestrahlt werden. Fans
des Originaltons werden also eben-
falls auf ihre Kosten kommen. 

Die bunt gemischte Truppe der
menschlichen Überlebenden be-
findet sich noch immer auf der
Flucht vor ihren cylonischen Ver-
folgern. Alle 33 Minuten müssen
sie ihre Position wechseln, um von
den Cylonen nicht geortet zu wer-
den. Lange werden sie das gefähr-
liche Spiel nicht mehr gewinnen
können, denn die Crew befindet
sich nach über 130 Stunden auf
den Beinen am Rande der Erschö-
pfung.

Quelle: http://trekkiesworld.de/ 

Stargate Atlantis ab 02/2006 mit
neuen Folgen

RTL2 plant die zweite Staffel
von Stargate Atlantis direkt nach
der 8. Staffel von Stargate SG-1
auszustrahlen. Die Ausstrahlung
der 8. Staffel SG-1 endet am 8. Fe-
bruar und am darauf folgenden
Mittwoch, den 15. Februar, wird
dann die 2. Staffel von Stargate
Atlantis mit der Episode "Die Be-
lagerung, Teil 3" starten.

Die Ausstrahlung soll bis zum
20. September an jedem Mittwoch
um 20:15 Uhr laufen – jeweils eine
neue Folge. 

Im Anschluss an die 2. Stargate
Atlantis-Staffel will RTL II wohl
vom 27. September bis zum 27.
Dezember 2006 die erste Staffel
von Battlestar Galactica ausstrah-

 PROC Gallery »Nova-Hawk«  von Thomas Rabenstein                     http://www.scifi-world.de/

Film-Ecke
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Sender zusammen, die öffentlichen
Sender arbeiten unter der Ägide
der Regierung mit am Wiederauf-
bau der Zivilisation. Keine guten
Zeiten für einen Unterhaltungs-
journalisten, wie Albion Aldograd
einer ist. Er ist jedoch sicher, dass
die Menschen nach Unterhaltung
dürsten und der ständigen trocke-
nen Fakten überdrüssig sind, also
sammelt er Material und arbeitet
an Sendungen, die er den Sendern
regelmäßig und genauso erfolglos
anbietet. Sein Riecher bringt ihm
erschütterndes Material über ge-
langweilte Jugendliche, die sich
auf der Suche nach Ablenkung in
Todesgefahr begeben. Außerdem
gerät er über eine bekannte Journa-
listin an gefährliche Drogengeschi-
chten. Die beiden Themen bringt
er in seinem Zorn über seinen ei-
genen kleinen, kaum zu finanzier-
enden Sender, und keine Stunde
später sieht er sich einem der Un-
sterblichen, Reginald Bull, gegen-
über, der sich für ihn und seine
Ideen einsetzt.

In Bulls Auftrag bereitet Albion
eine gefährliche Dokumentations-
reise vor, die ihn und sein Team
zum neuerdings bedrohlichen "An-
tares-Riff" führt: Ein durch Welt-
raumstürme unpassierbares Son-
nensystem in unmittelbarer Nach-
barschaft der Erde, über das er be-
richten soll. Albions Team sammelt
unglaubliche Eindrücke vor Ort,
doch eine weitere Annäherung
kann Albion nur mit Mühe beim
Kommandanten des Raumschiffs
durchsetzen, bis man plötzlich
Notsignale direkt aus dem Sonnen-
system auffängt. Dem kann sich
kein Raumfahrer entziehen, also
dringt das Schiff in die gefährliche
Region vor - und macht dabei eine
unerfreuliche Entdeckung, die für
das Schiff, aber primär für die
Menschheit große Gefahr bedeutet.
Entgegen dieser Gefahr muss man
der Erde Bericht erstatten ...

PERRY RHODAN Extra 2
Das Antares-Riff
von H.G. Francis

Noch vor dem offiziellen Start
des neuen Handlungsabschnitts
"Terranova" in der Perry Rhodan
Serie, der mit Band 2300 beginnen
wird, bringt der Verlag Pabel Moe-
wig einen Sonderroman zum Auf-
takt des Zyklus'. "Das Antares-
Riff" ist nicht nur ein Roman, son-
dern enthält außerdem das Hör-
spiel "Beinahe ein Mensch" nach
einem Roman von Hubert Haensel,
ohne Frage ein Kaufanreiz, da die
Verkaufsausgabe des Hörspiels et-
wa doppelt soviel kostet wie diese
Sonderausgabe.

Angesiedelt ist der Roman offen-
sichtlich zwischen den beiden
Handlungsabschnitten "Sternen-
ozean" und "Terranova", die große
Gefahr durch die überlegene We-
senheit Gon-Orbhon ist überwun-
den und macht Platz für ein neues
Abenteuer.

Das Riff

Durch den Ausfall fortschrittlich-
ster Technik brach auf der Erde das
Fernsehprogramm der privaten
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"Das Antares-Riff" ist kein aus-

sergewöhnlich guter Roman. Sein
Pluspunkt ist, dass er flüssige Un-
terhaltung bietet, ohne durch den
gewaltigen Serienhintergrund zu
erschlagen. Der typische Drang
nach mehr, der Seriencharakter,
entsteht dabei nicht durch platte
Cliffhanger (aber er entsteht), der
Roman ist tatsächlich eigenständig
lesbar und befriedigend.

Technisches
H.G. Francis
Das Antares-Riff
- Perry Rhodan Extra 2 -
VPM Heftroman
64 Seiten
3,50 Euro (inklusive Hörspiel auf CD)

 Mit freundlicher Unterstützung des
OnlineMagazins 
http://www.Buchwurm.info/ 

-ts-

Francis

Heute ist Hans Gerhard Francis-
kowsky, der meist als H. G. Francis
veröffentlicht, einer der produktiv-
sten, vielseitigsten und erfolgreich-
sten Schriftsteller Deutschlands.
Einige hundert Romane hat er ver-
fasst, darunter allein 200 für PER-
RY RHODAN, die größte Science
Fiction-Serie der Welt. Seine rund
600 Hörspiele erreichen zusammen
die stattliche Gesamtauflage von
120 Millionen. (Quelle: perry-
rhodan.net)

Seit Beginn des Jahres 2005 ist
Francis nicht mehr im regelmäßi-
gen Autorenteam der Serie vertre-
ten, schreibt aber ab und zu einen
Beitrag, wie das vorliegende "Ex-
tra".

Francis entwickelt die Handlung
durch den Kunstgriff eines neuen
Charakters in größtmöglicher Ei-
genständigkeit, ohne Einzelheiten
zum Ende des vorhergehenden
Zyklus, der ja noch zwei Wochen
läuft, zu verraten. Dass die derzei-
tige Gefahr gebannt werden wird,
steht aufgrund des Seriencharak-
ters natürlich außer Frage, daher
kann man gefahrlos vorweg grei-
fen. Der Roman steht außerhalb
des direkten Serienzusammen-
hangs (auch wenn er schließlich
den neuen Zyklus einläutet) und
bemüht sich, auch für unregel-
mäßige Leser verständlich zu sein.
Mit einem gewissen Maß an Inter-
esse für die aktuellen technischen
Fantasien der Science Fiction wird
man hier nicht überfordert. Begrif-

fe wie "Hyperraum", "Antigravita-
tion", "Traktorstrahl" und derglei-
chen sind in diesem Umfeld inzwi-
schen wohlbekannt, serieninterne
Bezeichnungen wie "Syntron" und
"Hyperimpedanz" sind für den Zu-
sammenhang einigermaßen be-
langlos oder erschließen sich aus
dem Kontext. Francis bemüht sich,
durch einfach Beschreibungen den
einen oder anderen verwirrenden
Begriff zumindest für das geistige
Auge sichtbar zu machen, auf der
anderen Seite flechtet er die Bilder
routiniert in das Konstrukt der Ge-
schichte ein, so dass ein durchaus
unterhaltsames Abenteuer entsteht.

Dass die Charaktere keine außer-
ordentliche Tiefe haben, beein-
trächtigt die Geschichte kaum.
Hier geht es vordergründig um ein
Bild aus dem Leben der Menschen
in dieser fantastischen Zukunft als
Träger der psychologischen Anrei-
ze zum Einstieg in die Serie mit
dem Start des neuen Zyklus: In
einem flüssigen Plauderton skiz-
ziert Francis die Gefahren, die auf
Perry Rhodan und seine Gefährten
zukommen, verrät aber gerade so-
viel, dass die Neugierde vom Leser
Besitz ergreift und sich ein Hauch
des faszinierenden Gefühls ein-
stellt, der den Erfolg der Serie seit
ihrer Geburt ausmacht.

Fazit

"Das Antares-Riff" ist kein aus-
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len Durchgang zum Mikrokosmos
zu schaffen. Es kam jedoch zu ein-
er Störung wodurch Energie und
Masse aus dem Mikrokosmos ab-
floss und als Schwarze Substanz
materialisierte. Durch hyperener-
getische Überschläge alle 1,3753
Sekunden wurde Schwarze Mate-
rie zu anderen Sonnen in Dwinge-
loo transferiert, die dadurch zu Su-
pernovae wurden. Durch die geisti-
ge Verschmelzung von einigen
Varganen mit den Aggregaten der
Anaksa-Station gelang es den
Energiefluss einzudämmen, jedoch
nicht komplett zu stoppen. 

Das Ziel der Lordrichter ist, die
Anaksa-Station wieder ihrer ur-
sprünglichen Aufgabe zuzuführen
und einen stabilen Übergang in den
Mikrokosmos zu schaffen.

An den Vorstößen zur Station ist
auch der Lordrichter Yagul Ma-
huur mit seinem Kirigalo-Raumer
direkt beteiligt. Die Psi-Energie
aus der Milchstrasse war zwar zum
Teil dafür vorgesehen gewesen,
Depots von Schwarzer Materie auf
Serlas und anderen Planeten zu
stabilisieren, vor allem aber auch
um bei den Vorstößen nach Anaksa
eine stabile Einflugschneise in die
Schwarze Materie zu sichern.
Nachdem auch der Energietransfer
durch den Nullfeldtunnel aus Van-
canar fehlgeschlagen ist, müssen
die Garbyor es auf eigene Faust
versuchen.

Der erste Vorstoß in die 140.000
km durchmessende Verdickung aus
Schwarzer Substanz scheint zu-
nächst zu gelingen und die Gar-
byor kommen in die Nähe des
Anaksa-Station, ein unregelmäßig
geformtes Objekt mit 2760 m

ATLAN 33 (DER DUNKELSTERN Band 9)
Im Bann der Dunkelsterns
von Bernhard Kempen

Zusammenfassung:
Erzherzog Garbgursha führt am

Dunkelstern oder Helast, wie die
Sonne auch genannt wird, ein kos-
misches Projekt durch. Nachdem
durch die Zerstörung der Psi-Quel-
le Murloth der Energietransfer
nach Dwingeloo verhindert wurde,
soll dieser Verlust nun ausgeglich-
en werden. Durch die ‚Operation
Nullfeldtunnel‘ soll Verbindung in
die Galaxis Vancanar, die Heimat
der Garbyor, aufgebaut und Psi-
Energie transferiert werden. Der
Erzherzog, der ein Zaqoor-Psiont
und Gestaltwandler ist, will den
Transfer der Energie direkt vor Ort
mit seiner Begabung zusätzlich st-
abilisieren. Jedoch kommt es zu
einem energetischen Kurzschluss
im Hyperraum und statt der Psi-
Energie aus Vancanar materialisiert
Schwarze Substanz des Dunkel-
sterns. Vier der Garbyor-Raumer,
die den Nullfeldtunnel projizieren,
werden durch Energieüberschläge
zerstört. Garbgursha wird ebenfalls
von Psi-Energie getroffen, kann
sich aber zurück an Bord seines

Flaggschiffs GARB-ONZYN ret-
ten. 

Während sich die MORYR nach
dem Einsatz auf Craddyn im Or-
tungsschatten des Leuchtfeuer-
sterns L-E verbirgt, wird der ganja-
sische Agent Farangon verhört.
Seinen Originalkörper hatte die
MORYR bereits vor einiger Zeit
aus einem Container bergen kön-
nen, der von der ERYSGAN vor-
sorglich auf dem Mond eines Gas-
riesen deponiert worden war. Fa-
rangon berichtet über seinen Agen-
teneinsatz bei den Zaqoor, der mit
der Erbeutung einer Probe der
Schwarzen Materie endete. 

Seit Oktober 1224 NGZ waren
die drei Agenten Farangon, Hog-
shant Merathin und Kamshatras im
Einsatz bei den Garbyor. Nach an-
fänglichen Schwierigkeiten, da die
hyperenergetische Ausstrahlung
des Dunkelsterns die Pedopeilung
erschwert, sammeln die drei Cap-
pins Informationen. So stellen sie
fest, dass die höheren Dienstränge
der Zaqoor mit Dakkarschleifen
gegen die Übernahme durch Pedo-
transferer geschützt werden. Die
Garbyor sind bereits vor 15 Jahren
nach Dwingeloo vorgedrungen und
haben inzwischen 127 Stützpunkte
errichtet. Die Truppen der Lord-
richter suchen nicht nur vargani-
sche Umsetzer-Aggregate, sondern
auch die ‚Aura des Uralten‘. Diese
Suche konzentriert sich vor allem
auf den Zentrumsbereich Dwinge-
loos. 

Farangon gelingt es schließlich
den Marquis Jarantar zu überneh-
men, der am Vorstoß zur Anaksa-
Station beteiligt ist, die sich in ein-
er Verdickung der Akkreditions-
scheibe aus Schwarzer Materie am
Dunkelstern befindet. Vor 348.000
Jahren wurde die Station von den
Varganen im Orbit der Sonne He-
last, oder Thasin’cran, wie sie von
den Varganen genannt wird, einge-
richtet. Das Ziel war, einen stabi-
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isoliert und wahrscheinlich ver-
kleinert worden. Die AMENSOON
sitzt in der Falle. Daher kommt es
zum Streit mit den Cappins darü-
ber, ob es eine undichte Stelle gibt
und speziell ob Farandon ein Ver-
räter ist. 

Schließlich sind auch noch fünf
Garbyor-Raumer im Anflug auf die
AMENSOON, sodass nur die
Flucht bleibt. Kythara kann die
Verfolger jedoch rasch abschütteln
und den Varganenraumer in den
Ortungsschutz einer Sonne brin-
gen. 

Atlan, Kalarthras und Offshanor
gehen an Bord des Kardenmogher,
mit dem sie nach Kopaar vorstos-
sen wollen. Als sie im Kopaar-Sy-
stem ankommen, orten sie einen
riesigen Anlagenkomplex mit 200
km Durchmesser auf dem Planeten
sowie größere Mengen an Schwar-
zer Materie. Als Zaqoor-Raumer
auftauchen, müssen sie mit dem
Kardenmogher fliehen.

-sf-

Rezension von Ralf König
„Im Bann des Dunkelsterns“

stellt den mittlerweile dritten Bei-
trag Bernhard Kempens zu AT-
LAN dar. Der Roman setzt die
Abenteuer um Atlan und Kythara
in Dwingeloo fort. Zur Abwechs-
lung sind unsere Helden mal nicht
ständig auf der Flucht, sondern
schmieden gemeinsame Pläne, wie
sie gegen die Lordrichter und den
Dunkelstern sowie die Umsetzer
vorgehen können.

Allerdings gilt das auch nur bis
zum Ende der Geschichte. Als sie
in die Falle getappt sind, kommt es
wieder zu den üblichen Verfolgun-
gen, was die Vermutung nahe legt,
dass es sich bei der Ruhepause um
eine vom Gegner gewollte handelt,
die dazu da war, Atlan genau das
tun zu lassen, was er schließlich
auch getan hat. Irgendwie ergreift
der Arkonide recht selten selbst die

Durchmesser. Es handelt sich um
eine mondgroße Lebensform mit
Instinktbewusstsein, die von den
Varganen modifiziert wurde. Dann
jedoch bricht durch hyperenergeti-
sche Effekte das Chaos aus und die
Garbyor müssen sich zurückzieh-
en. Der zweite Vorstoß mit Dao-
ghor- und Torghan-Raumern ge-
lingt besser und die Insektoiden
können Kontakt mit den in den
Aggregaten der Station integrierten
Varganen aufnehmen. Beim dritten
Vorstoß mit der GARB-ONZYN
soll eine größere Menge Schwarzer
Materie geborgen und in spezielle
Behälter eingelagert werden. Die
Cappinagenten fassen den Plan,
einen dieser Behälter mit Schwar-
zer Materie zu entwenden. Zudem
hat Hogshant erfahren, dass sich
auf Kopaar ein varganischer Um-
setzer befindet, der sich als Hinter-
tür zu Anaksa-Station einsetzen
lassen könnte. Der Plan gelingt,
die Agenten fliehen mit einem Za-
qoor-Beiboot und werden auf
Craddyn von der CAPPINASCH
aufgenommen. Allerdings stirbt
Hogshant Merathin. Kamshatras
gelingt zwar die Rückkehr in sein-
en Körper, aber seitdem liegt er im
Koma.

Erzherzog Garbgursha hat der-
weil eine weitere Audienz bei Yag-
ul Mahuur. Während er auf den
Lordrichter wartet, sinniert er über
verschiedene Themen. Neben dem
Obersten Lordrichter gibt es insge-
samt 14 Lordrichter, von denen
Yagul Mahuur in Dwingeloo, Sar-
kahan und Yyrputnam in der

Milchstraße und Kelkapalin, Sary-
la, Ansandsa, Ibin Kyrela und Ba-
nadar Tasana in Gruelfin aktiv
sind. Sie alle dienen Garboghtera,
dem Schwert der Ordnung. Seit
750 Jahren tobt in Vancanar der
Ewige Kampf mit dem die besten
und stärksten Krieger der Galaxis
selektiert werden sollen.

Yagul Mahuur berichtet, dass das
Schwert der Ordnung unzufrieden
ist mit den Rückschlägen, die sie
in letzter Zeit haben hinnehmen
müssen und die ihre Pläne gefähr-
den. Daher hat Garboghtera einen
Plan entwickelt, wie der Arkonide
Atlan gefangen werden soll. 

An Bord der MORYR verarbei-
ten Atlan und Kythara die erhalte-
nen Informationen und spekulieren
u.a. darüber, dass die Garbyor kei-
ne Garbeschianer im ursprünglich-
en Sinne sind.

Die Probe der Schwarzen Mate-
rie, von der sich exakt 25,7 g in
einem Abschirmungsfeld von 15
cm Durchmesser befinden, wird
eingehend untersucht. Es handelt
sich um einen psionisch aufgelade-
nen Schwingquarz, mit hyperener-
getisch aktiven Einschlüssen, ähn-
lich der Materie, die die Obsidian-
Kluft bildete. Derweil stirbt Kam-
shatras, der zweite ganjasische
Agent, aus unerfindlichen Grün-
den.

Mit einem zwanzigköpfigen Ein-
satzkommando an Bord, soll die
AMENSOON Kopaar anfliegen,
auch die Probe der Schwarzen Ma-
terie wird an Bord genommen. Ky-
thara hat zwar dunkle Vorahnugen,
dennoch geht sie mit in den Ein-
satz.

Als sie in der Nähe des Kopaar-
Systems eintreffen, das sich im
Zentrum einer Kugelschale aus
Pulsaren befindet, kommt es zu Er-
schütterungen des Raum-Zeit-Ge-
füges und Raumbeben. Wie sich
herausstellt, ist der gesamte Raum-
sektor vom übrigen Universum

 KOSMISCH
 SEHR GUT 
 GUT
 NICHT ÜBEL
 LAU
 MIES
 NUR FÜR SAMMLER

Bewertungssystem
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Es werden auch eine Reihe von
neuen Informationen präsentiert,
andere bereits bekannte Begeben-
heiten werden aus einem neuen
Blickwinkel erzählt.

Über die Kommandostruktur der
Garbyor erfährt man zwar nichts
wirklich umwerfend neues, aber
immerhin, dass es insgesamt nur
14 Lordrichter gibt und dass die
Garbyor aus der Galaxis Vancanar
stammen, wo seit 750 Jahren der
Ewige Krieg herrscht. Bei den
Garbyor sind auch psionisch be-
gabte Wesen bekannt. So ist Erz-
herzog Garbgursha ein Zaqoor-
Mutant und Gestaltwandler. Selt-
sam mutet dagegen an, dass der
Zaqoor-Psiont Heronar, der in der
Gestalt des Varganen Veschnaron
Atlan auf Galadat in die Falle lo-
cken wollte, ein einfacher Trobyor
und doch Vertrauter eines Lord-
richters ist. Ist Heronar am Ende
nur eine Tarnidentität des Yagul
Mahuur?

Neu ist auch, dass die Garbyor
nicht nur nach den varganischen
Umsetzer-Aggregaten suchen, son-
dern auch nach der „Aura des Ur-
alten“ – was auch immer man da-
runter zu verstehen hat. Es ist aber
anzunehmen, dass dies gleichzu-
setzen ist mit dem ‚Unheimlich
Bösen‘, das Kalarthras im Zentrum
Dwingeloos gespürt hatte.

Das Deponieren der Originalkör-
per der Agenten in Containern
durch die ERYSGAN war schon
sehr vorsorglich. Man könnte fast
meinen, die so überaus voraus-
schauend handelnden Cappins hät-
ten die Vernichtung ihres Schiffs
geahnt oder vielleicht Einblick in
das ATLAN-Exposé nehmen kön-
nen. Es wird gemacht, weil es dra-
maturgisch notwendig ist ... Und
fast genauso glücklich war, dass
die Koordinaten der Standorte die-
ser Container kurz der Vernichtung
der ERYSGAN noch an die MO-
RYR übermittelt werden konnten.

Initiative und wenn er es denn
doch tut, dann in einer Form, die
dem Gegner in die Hände spielt.
Das mag nun am Arkoniden liegen
 – oder an der Konzeption der
Handlung. Ich bilde mir jedoch
ein, dass das in der Vergangenheit
mal anders war.

Gut lesbar ist die Geschichte von
Bernhard Kempen auf jeden Fall.
Er schreibt flüssig und sorgt so da-
für, dass das Lesen an sich nicht
allzu lange aufhält. An der Formu-
lierung merkt man schon, dass es
recht schwer ist, den Roman einzu-
ordnen. Einerseits ist er schon ganz
gut lesbar, aber dieser Rückgriff in
die Vergangenheit, der zu einem
guten Teil die Vorgeschichte aus
der Sicht der ganjasischen Agenten
schildert, hat auch seine Nachteile.
Es ist über weite Strecken ein Wie-
derkäuen von Informationen, die
wir bereits kennen beziehungswei-
se die man sich aus den bisherigen
Zusammenhängen zusammenrei-
men konnte. Eine Bestätigung eher
als eine neue Erfahrung.

Das kann ganz reizvoll sein, aber
in dem Fall ist es nicht sonderlich
gelungen. Amüsant allenfalls noch
die Art und Weise, wie die drei
Agenten auf die neue Kultur, in der
sie spionieren sollen, reagieren. Al-
lerdings schmunzelt man darüber
allenfalls am Anfang. Im weiteren
Verlauf der Geschichte stört es
dann eher ein wenig. Immerhin
gibt es endlich mal den berühmten
und of geforderten Sex in PR –
wobei daran in Geschichten über
Atlan auch früher kaum Mangel
herrschte.

Bemerkenswert auch der kurze
Abschnitt über Kytharas „Gefüh-
le“, dass mit ihrer Planung eventu-
ell etwas nicht stimmen könnte
und sie deshalb mit einer Falle
rechnet. Konsequenz? Keine natür-
lich, wir fliegen trotzdem rein.
Wenn dem so ist, könnte man sich
die komplette Episode über ihre

„Gefühle“ auch sparen, zumal das
ja nicht das erste Mal ist. Ziemlich
plot driven, das Ganze. (Jenes
„plot driven“ wird langsam zum
Unwort des Jahres ;-) ),

Aber letztendlich geht auch die-
ser Roman zu Ende. Atlan und Ky-
thara sind mal wieder in eine Falle
getappt und wir erleben wieder
mal einen Cliffhanger, als die An-
greifer auf den Kardenmogher zu-
fliegen. Im nächsten Roman von
Arndt Ellmer werden wir dann
schließlich nach Koopar wirklich
vorstoßen. Vielleicht passiert da ja
dann mehr.

Fazit: Nachdem die Romane der
letzten Zeit Hoffnung aufkommen
ließen, dass endlich mal mehr pas-
sieren würde, ist die Geschichte
von Bernhard da schon ein kleiner
Rückschlag. Es geht wieder nicht
recht vorwärts, wir drehen uns
wieder einmal im Kreis. Mit dem
Ergebnis, dass wir wieder in einer
Situation festsitzen, die uns nur all-
zu vertraut vorkommt. Nur der Ort
ist mal wieder ein anderer.

Der Roman von Kempen ist
zwar nett zu lesen, aber irgendwie
zu brav. Teilweise ist er sehr gut
geschrieben, die Figuren sind auch
schön charakterisiert, obwohl in
den letzten Beiträgen von Buch-
holz und Schäfer mehr ATLAN-
Feeling aufkam.

Alles in allem ist die Geschichte
aber NICHT ÜBEL. Sie fällt zu-
mindest nicht allzu unangenehm
auf.

Rezension von Stefan Friedrich
Bernhard Kempen läutet mit sei-

nem Roman „Im Bann des Dunkel-
sterns“ das letzte Viertel des ak-
tuellen Zyklus ein. Und zu guter
Letzt nimmt die Handlung nun
Fahrt auf. Die Erlebnisse der Cap-
pinagenten bei den Garbyor sind
interessant geschildert und geben
endlich einen intensiveren Einblick
in die Verhältnisse beim „Gegner“.
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es wie am Dunkelstern genauso
vor Garbyor-Raumern.

Fazit: Der Roman von Bernhard
Kempen war sehr flüssig zu lesen
und unterhält überraschend kurz-
weilig. Ich fand den Einblick in die
Welt der Zaqoor interessant und
die relativ vielen neuen Informa-
tionen wurden geschickt in die
Handlung eingebaut. Auch die
Spannung kam durch die Ungewis-
sheit um die Identität eines mög-
lichen Verräters nicht zu kurz.
Endlich einmal ein GUTer AT-
LAN-Roman von Bernhard Kem-
pen!

ATLAN 34 (DER DUNKELSTERN Band 10)
Vorstoß nach Kopaar
von Arndt Ellmer

Zusammenfassung:
Wiederum müssen sie vor den

Gegner fliehen, die sie in dem
erzeugten Mikrouniversum jagen.
Diesmal allerdings sind sie zu-
nächst zweigeteilt, einerseits die
AMENSOON, die sich in der Nähe
von Kopaar versteckt, während der
Kardenmogher, der von Atlan nun
DENMOGH genannt wird, mit At-
lan, Kalarthras und Heroshan Off-
shanor an Bord, unterwegs ist.

Beim „Zaqoor-Internet“ über das
die ganjasischen Agenten mitein-
ander Kontakt aufnehmen, macht
Kempen aus meiner Sicht keine
gelungene Extrapolation in die Zu-
kunft. Das ganze erinnert doch zu
sehr an heutige Foren und Chat-
rooms. In diesem Roman erhalten
wir auch erneut Einblick in die Se-
xualpraktiken der Zaqoor. Da geht
es ganz schön zur Sache, sodass es
den ziemlich prüden Cappins die
Schamesröte ins Gesicht treiben
würde. Etwas seltsam ist, dass der
Marquis Jarantar zwar eine Dak-
karschleife trägt, sie beim Sex aber
abnimmt, sodass Farangon zu ihm
überwechseln kann – ziemlich in-
konsequent. In der Folge geht
Bernhard Kempen dann allerdings
nicht darauf ein, dass Farangon ei-
gentlich ziemlich in der Klemme
stecken müsste, denn Jarantar trägt
beim normalen Dienst natürlich
wieder seine Dakkarschleife.

Offensichtlich ist es auch den
Lordrichtern gelungen bei ihren
Gegnern einen Agenten einzu-
schleusen. Wobei fraglich ist, ob
die immer wieder wundersame Or-
tung der AMENSOON durch die
Garbyor in der Vergangenheit auch
darauf zurückzuführen ist. Da tip-
pe ich mehr auf die Ausstrahlung
der Dunklen Materie in Kalarthras‘
Körper.

Aber aktuell scheint einer der
Cappins zum Verräter geworden zu
sein. Der plötzliche Tod Kamshat-
ras dürfte auch damit zusammen-
hängen. Apropos. Unglaublich,
d.h. plot-driven, ist, dass die Me-
dostation auf der Kamshatras lag,
nicht überwacht wurde ...

Es ist wohl auch kein Zufall,
dass der Raumsektor um Kopaar
gerade zu dem Zeitpunkt isoliert
wird, als die AMENSOON dort
eingetroffen ist. Das gehört wohl
alles zum Plan des Schwerts der
Ordnung um Atlan gefangen zu
nehmen.

Der naheliegendste Verdächtige
ist natürlich Faragon, darum wird
er es wohl nicht sein. Kalarthras
und Gorgh scheiden für mich ei-
gentlich auch aus. Ich tippe auf
Nareile Scharakan, die versuchte
Atlan einzupeilen. 

Der anschließende Zwist mit den
Cappins ist aus meiner Sicht über-
trieben geschildert. Nur wegen ein-
er Verdächtigung gleich die gesam-
te Zusammenarbeit in Frage zu
stellen ...

Ohne inhaltlichen Klops kommt
auch Bernhard Kempen in seinem
Roman nicht aus. Der Ritter der
Tiefe Armadan von Harpoon war
natürlich nicht im Jahr 3587 in der
Milchstraße aktiv, wie er schreibt,
sondern nur die von ihm geschaf-
fene ANLAGE, die neue Orbiter
produzierte. Nicht nur Atlan, son-
dern auch Bernhard Kempen hat
da anscheinend Informationen aus
zweiter Hand falsch interpretiert.
;-)

Leider gibt es auch in diesem
Roman wieder einmal eine Flucht-
sequenz vor den Garbyor – Dr.
Kimble lässt grüßen. Allerdings
beschränkt es sich in diesem Heft
glücklicherweise auf eine nur zwei
Seiten lange Episode in der die
AMENSOON fliehen muss – wenn
man einmal von der Flucht Atlans
mit dem Kardenmogher ganz am
Ende des Romans absieht.

Seltsam mutet am Ende der Vor-
schlag Atlans an, ganz Kopaar oder
zumindest den Umsetzer zu ver-
nichten, um ins Standarduniversum
zurückkehren zu können. Dann
wäre der ganze schöne Plan dahin,
den Umsetzer als Hintertür zur
Anaksa-Station zu benutzen. Ka-
larthras argumentiert da schon ver-
nünftiger, denn er will den Um-
setzer nur kontrolliert abschalten.

Wobei man sich sowieso fragen
muss, warum Atlan und Konsorten
überhaupt den Umweg über Ko-
paar nehmen, denn dort wimmelt
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Und so isolieren sie ihn und ge-
ben ihm eine Aufgabe, die ihn ab-
lenkt aber ihm kaum noch Gele-
genheit lässt, etwas Falsches zu
tun.

Sie verraten ihm auch nicht ihren
Plan, der gar nicht darauf ausge-
richtet ist, die Maschine auszu-
schalten oder eventuell die Hinter-
tür zum Dunkelstern zu überneh-
men. Nein, sie haben etwas ganz
anderes vor. Sie nutzen die Mög-
lichkeiten des Kardenmoghers zu
einem Täuschungsmanöver, bei
dem die Ladung des gelandeten
Schiffes verrutscht und so ist zu-
nächst einmal für Unruhe gesorgt.
So können sie unbemerkt und ge-
tarnt starten. Bevor bemerkt wer-
den kann, dass ein Teil der Ladung
fehlt, sind sie weit genug vom Pla-
neten entfernt, um zum zweiten
Teil des Planes überzugehen. Und
langsam merkt auch Farangon,
dass etwas nicht passt. Er wird im
weiteren Verlauf der Geschehnisse
überwältigt und quasi kaltgestellt.
Während das Schiff selbst seine
gefährlichste Waffe einsetzt, die
bereits dazu benutzt wurde, um die
Psi-Quelle zu vernichten. Mit Hilfe
des Hegnudgers, verstärken sie die
Kräfte der Gravo-Zyklon-Projek-
toren und vernichtgen kurzerhand
den gesamten Planeten. Sie schaf-
fen es im letzten Augenblick, sich
von dem Planeten abzusetzen.
Auch der Erzherzog schafft dieses
und so sind die wichtigsten Prota-
gonisten nach wie vor auf freiem
Fuß. Das größte Problem ist nun
aber die Begrenztheit des Minia-
turuniversums. Sie müssen aus ihm
heraus, andernfalls werden sie von
den Kräften bei der Zerstörung von
Kopaar trotzdem noch in Gefahr
gebracht. Sie müssen die Trenn-
schicht durchqueren, bevor die
Schockwellenfront der Schwarzen
Substanz sie erreicht hat…

Aber auch der Erzherzog ist in
Schwierigkeiten. Er gibt Befehl an

Atlan lässt das kleine Schiff bis
an den Rand des erzeugten Minia-
tur-Universums fliegen. Die Golf-
ballraumer folgen ihnen, genau die
gleichen drei, die ihnen schon lan-
ge folgen. Er kommt der Grenze
immer näher, ohne sie allerdings
durchfliegen zu können. Da sie
extrem verkleinert sind, würde ein
Durchstoßen allein vermutlich
auch kaum reichen.

Deswegen will Atlan auch nichts
erzwingen. Aber er testet den Kar-
denmogher aus, indem er ihn so
nahe wie möglich an die Grenze
heranführt. Die drei Golfballrau-
mer können dorthin aber nicht fol-
gen. Das ist ihr Ende.

Atlan fliegt daraufhin zurück zur
AMENSOON. Da sie mit dem
Kardenmogher entdeckt wurden,
vermuten sie nun eher, dass der
unabsichtliche Verräter an Bord
des Kardenmoghers war. Was Fa-
rangon, der im stärksten Verdacht
steht, entlasten würde, aber auch
Gorgh, der ja immerhin auch noch
unbeabsichtigt etwas verraten
könnte.

Hingegen ist nun wieder Kalar-
thras stärker unter Verdacht.

Auf einer zweiten Ebene erfah-
ren wir näheres über den Erzher-
zog Garbursha und einen
Gestaltwandler. Heranon scheint
einem der Lordrichter sehr nahe zu
stehen. Er wird nicht bestraft für
sein Versagen bei dem Arkoniden,
nicht so richtig jedenfalls. Auch
sonst ist das Verhalten des
Gestaltwandlers alles andere als
nachvollziehbar. Schilderungen
aus der Vergangenheit legen nahe,
dass er seine Kompetenzen gerne
mal überschreitet und niemand ist
so richtig sicher, ob er das nun tut,
weil er es darf, oder es ihm einfach
egal ist.

Auf jeden Fall wird Heranon so
zu einem Konkurrenten für Garb-
gursha. Immerhin ist auch der Erz-
herzog ein Gestaltwandler.

Letztendlich entscheiden sich At-
lan und Kythara zu einem Angriff
auf Kopaar, aber ohne dem Cappin
Farangon genaueres zu verraten.
Offiziell wollen sie die Maschine,
die das Miniaturuniversum er-
zeugt, ausschalten. Dazu müssen
sie sich auf Kopaar einschleichen.
Und das gedenken sie, mit Hilfe
des Kardenmoghers zu tun.

Diese Idee scheint auch nicht
schlecht zu sein, denn die AMEN-
SOON befindet sich nach wie vor
im Fadenkreuz des Erzherzogs, der
das Schiff aber derzeit dort belässt,
wo es sich befindet. Von dem Er-
scheinen des Kardenmoghers wird
er aber überrascht, er scheint das
Gebilde auch nicht zu erkennen.

Und so ist es kein Problem für
Atlan und Kythara, sich einen Plan
einfallen zu lassen. Sie schicken
Heroshan Offshanor los, um den
Kapitän eines Transportschiffes zu
übernehmen. Es existiert offen-
sichtlich tatsächlich eine Verbin-
dung zum Dunkelstern und über
diese kommt immer noch Nach-
schub. Sie übernehmen nicht nur
den Kapitän, sondern alle Besatz-
ungsmitglieder. Dann lassen sie
den Kardenmogher die Gestalt ein-
es Transportcontainers  annehmen.
Auf diese Weise kommen sie tat-
sächlich auf den Planeten. Dort an-
gekommen, müssen sie sich aber
etwas einfallen lassen, denn spä-
testens wenn die Fracht gesichtet
wird, werden sie auffliegen.

Farangon weiß immer noch
nicht, was passiert, er wird auch im
Unklaren gelassen, denn ein Aus-
flug von Offshanor zum Herrscher
von Kopaar bringt einige neue Er-
kenntnisse. Zum einen, dass sich
der Erzherzog in der Umlaufbahn
des Planeten befindet und zum an-
deren auch, dass es tatsächlich ein-
en Verräter gibt. Ein Doppelagent,
der sich an Bord der AMENSOON
zu befinden scheint. Da kommt
eigentlich nur Faragon in Frage.
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Helden verfolgt werden können.
Bis das Geheimnis gelüftet wird,
wird es vermutlich leider kaum
noch einen interessieren. In diesem
Fall wäre es begrüßenswert gewe-
sen, die Auflösung früher zu erhal-
ten.

Und was den Spion angeht – ob
das wirklich Farangon ist, wage
ich irgendwie zu bezweifeln. Es
geht auch aus dem Ende des Ro-
mans, nachdem Farangon festge-
setzt ist, nicht so richtig hervor, ob
der Cappin nun gesteht, oder nicht.
Welche Motivation sollte er auch
haben? Auf jeden Fall wäre es
auch zu offensichtlich, wenn aus-
gerechnet der Cappin dahinterste-
cken würde, denn auf den weist ja
nun alles hin. Eine andere Lösung
wäre hier vielleicht besser. Ich per-
sönlich würde ja Gorgh als die Lö-
sung favorisieren – der steht so
herrlich unbeachtet an den Instru-
menten, so dermaßen unverdäch-
tig, dass es schon wieder verdäch-
tig erscheint.

Aber wenn er es wirklich ist –
dann soll es halt Farangon sein.
Leider ist der Zyklus insgesamt
sicher nicht einer der Besten, die
das Label ATLAN verpasst bekom-
men haben. Insofern ist das Beste
an diesem Zyklus vermutlich sein
Ende. Feinheiten wie die Identität
des Verräters sind da wirklich nicht
so wichtig.

Fazit: In diesem Zyklus gab es
jedenfalls schon schlimmeres, was
Arndts Roman auf ein NICHT
ÜBEL rettet.

Rezension von Stefan Friedrich
Atlan stößt mit dem Kardenmo-

gher nach Kopaar vor und verni-
chtet den Umsetzer und den gan-
zen Planeten. Mit diesem einen
Satz lässt sich der Inhalt des Ro-
mans von Arndt Ellmer zusam-
menfassen. Damit aber die Seiten
gefüllt werden, ist die AMEN-
SOON bzw. der Kardenmogher

seine Flotte, die Flucht zu ergrei-
fen, als ihm klar wird, was eigent-
lich passiert …

-rk-

Rezension von Ralf König
Wieder mal ein Cliffhanger, der

eine eigentlich spannende Szene
im dramatischten Augenblick un-
terbricht und auf den nächsten
Band vertagt. Und das nach einem
Roman, der fast zur Hälfte aus
dem Standardplot des Zyklus be-
steht: Atlan oder Kythara oder bei-
de an Bord der AMENSOON oder
des Kardenmoghers sind auf der
Flucht …

Weder ist dieses ewig gleiche
Strickmuster dafür geeignet, wirk-
liche Spannung aufkommen zu las-
sen, noch sind die neuerlich wieder
gehäuft auftauchenden Cliffhanger
sonderlich spannungssteigernd. Es
wäre wirklich schön, wenn man
sich bei der Schwesterserie von
PERRY RHODAN wieder mehr
auf eine stringente und nachvoll-
ziehbare Handlung besinnen wür-
de. Bei PR sind es die Vierer-
blocks, die dramaturgisch proble-
matisch sind, hier ist es langsam
das Zwölfergerüst der einzelnen
Zyklen, mit dem sich die Macher
der Serie keinen wirklichen Gefal-
len tun.

Wenn es so weitergeht, ist AT-
LAN jedenfalls nicht mehr lange
für die Ausbildung von Nachwuchs
geeignet – weil es die Serie dann
nämlich nicht mehr geben wird.

Darüber kann auch die zumin-
dest teilweise interessante Geschi-
chte von Arndt Ellmer nicht hin-
wegtäuschen. Dieser Zyklus leidet
unter seiner Konzeption, die um
ein Nichts von Rahmenhandlung
herum eine Geschichte aufbauen
soll. Das Ergebnis ist, dass man
fast jeden Roman der Reihe neben-
einander legen kann und feststellt,
dass das Ergebnis fast in jedem
Fall genau das gleiche ist. Flucht

ist die Hauptzutat einer Geschich-
te, bei der Atlan und Kythara fast
ständig in einer defensiven Rolle
sind, einer Rolle, bei der sie nur
reagieren und sehr selten oder gar
niemals agieren. Wir sind nun zwei
Romane vom Ende der Reihe ent-
fernt. Das einzig positive ist, dass
der Dunkelstern bereits erreicht ist.
Trotzdem kommt der Zyklus nicht
so recht in die Gänge – und dabei
ist er doch fast schon vorbei!

Wenn die Reihe wirklich noch
eine Weile weiterlaufen soll, dann
muss sich etwas ändern. Das ist
auch passiert, wie wir wissen, wird
der nächste Zyklus von Michael
Marcus Thurner konzipiert, der
auch den vorletzten Roman zum
Dunkelstern beisteuern wird. Der
letzte Roman des Zyklus kommt
von Uwe Anton, dem bisherigen
Exposéautor, der aber der Reihe
glücklicherweise nicht verloren ge-
hen wird. Er wird auch weiterhin
für ATLAN schreiben. Aber seine
Doppelbelastung als PR-Autor und
ATLAN-Exposéautor und -Autor
war wohl doch zu viel. Mag sein,
dass diese auch der Grund für das
eher oberflächliche Konzept der
Geschichte ist. Auf jeden Fall
treibt diese Personalie die Erwar-
tung an den neuen Zyklus gewaltig
in die Höhe. Möge ATLAN mit
Michael Marcus Thurner zu neuen
Höhen finden. 

Aber zurück zu dem Roman von
Arndt Ellmer, auch wenn sich das
schon nach einer Zyklusbewertung
anhört, wollen wir dafür die letzten
beiden Romane doch noch abwar-
ten. Auch wenn die Geschichte zu-
mindest in Teilen nicht uninteres-
sant ist, enttäuscht sie auch in
manchen Bereichen. Das Versteck-
spiel um den Verräter geht also
weiter. Wiederum erfahren wir
praktisch nichts, was verwertbar
ist, nur sehen wir diesmal auf der
Seite des Erzherzogs, dass es tat-
sächlich etwas gibt, womit unsere
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Etwas seltsam ist auch der Ein-
satz auf Kopaar. Da schleicht sich
Atlan getarnt mit dem Kardenmo-
gher auf einem Frachter ein, startet
dann aber gleich wieder und ver-
nichtet den Umsetzer und den Pla-
neten. Wäre es nicht einfacher ge-
wesen sich bereits beim Anflug auf
Kopaar von dem Frachter zu lösen,
die Welt mit dem Kardenmogher
zu beschießen und zu fliehen? So
hätte man sich die gefährliche
Startphase von dem Planeten spa-
ren können.

Zum Schluss noch ein paar Auf-
fälligkeiten aus dem Roman. Ins-
gesamt dreimal erwähnt Arndt Ell-
mer, dass Veschnaron mit Atlan
und Kythara in der Anaksa-Station
war (S. 9, 13, 26). Das stimmt na-
türlich nicht, denn die drei waren
in der Varganenstation auf Galadat
(siehe ATLAN 31). Die zweite
Auffälligkeit ist, dass sich die MO-
RYR im Ortungsschutz einer Son-
ne befindet, die 200 LJ von Kopaar
entfernt ist. Da das Miniaturuniver-
sum in dem die AMENSOON ge-
fangen ist, aber nur einen Durch-
messer von 230 LJ besitzt und Ko-
paar sich laut der Aussage im letz-
ten Band im Zentrum des Raum-
sektors befindet, kann die MORYR
also gar nicht mit in den Mikrokos-
mos versetzt worden sein, wie auf
S. 5 ausgesagt wird. Ein weiterer
Lapsus findet sich auf S. 30, wo
der Erzherzog Garbgursha die Be-
zeichnung Kop-3 für die Sonne
Kopaars verwendet. Diesen Namen
hat aber die Besatzung der AMEN-
SOON vergeben und der Zaqoor
kann ihn gar nicht kennen.

Und schließlich noch ein Klops
zum Abschluss. Als der Karden-
mogher von Kopaar startet und den
freien Raum erreicht, tauchen die
Golfballraumer auf, die sich eben-
falls im Orbit befinden, aber „Kei-
nes der Garbyor-Schiffe war nahe
genug, um auf uns schießen zu
können.“ Nachdem sich der Kar-

auch in diesem Band wieder die
meiste Zeit auf der Flucht vor den
Garbyor. Also endlich mal etwas
neues ... (Vorsicht Ironie!)

Aber irgendwann dann kommt
Atlan doch endlich die Erleucht-
ung, dass die Passivität, die er und
seine Begleiter bisher in Dwinge-
loo an den Tag gelegt haben nicht
zielführend ist und sie endlich
agieren statt reagieren müssen (S.
21): „Wichtig ist allein, dass wir
uns nicht in die Rolle passiver
Flüchtlinge drängen lassen dürfen.
Wir ergreifen die Initiative. Da-
durch zwingen wir die Garbyor zu
einer Reaktion.“ Wäre er doch nur
8 Hefte früher zu dieser Einsicht
gekommen!

Es dauert dann zwar noch das
halbe Heft, bis Atlan wirklich zu
agieren beginnt, aber schließlich
wird dann doch gehandelt und der
Umsetzer vernichtet. Dass dabei
auf Kopaar sicherlich auch hun-
derttausende oder noch mehr Gar-
byor getötet werden, ist dem Arko-
niden keinen Gedanke wert. Ziem-
lich menschen- bzw. garbyorver-
achtend, wie ich finde.

Was für verheerende Auswirkun-
gen die Vernichtung des Umsetzers
auf den Mikrokosmos hat, werden
wir dann im nächsten ATLAN-
Band erfahren.

Zuvor hatte durch die Verhältnis-
se im Mikrokosmos bereits die
Probe der Schwarzen Materie rea-
giert, die sich an Bord der AMEN-
SOON befand, und musste ausge-
schleust werden. Erst wird in den
vorherigen Bänden lang und breit
beschrieben wie mit großem Auf-
wand etwas von der geheimnisvol-
len Materie beschafft wird und
dann entledigt man sich ihrer rasch
wieder ohne viel darüber herausge-
funden zu haben. Schon seltsam.

Offen ist noch, wer der Verräter
unter den Begleitern Atlans ist. Der
Erzherzog hat nach eigener Aussa-
ge seinen besten Doppelagenten

eingeschleust. Farangon steht
schon länger im Verdacht, daher
wäre es keine Überraschung, son-
dern eher eine Enttäuschung, wenn
sich herausstellen würde, dass
wirklich er der Verräter ist. Etwas
mehr Komplexität und überrasch-
ende Wendungen sollten es schon
sein.

In dem Zusammenhang ist auch
interessant, dass Erzherzog Garb-
gursha tatsächlich ein Ortungsgerät
besitzt, mit dem er die AMEN-
SOON jederzeit anmessen kann -
sofern sie nicht zu weit entfernt ist.
Nachdem der Zaqoor den Varga-
nenraumer sowohl anmessen kann
als anfangs Atlan, Kalarthras und
Offshanor und später der Arkonide
zusammen mit Kythara und den
Cappins mit dem Kardenmogher
im Mikrouniversum unterwegs
sind, bleibt fast nur übrig, dass der
Erzherzog das deaktivierte Todes-
implantat Gorghs anmessen kann.
Natürlich besteht auch noch die
Möglichkeit, dass ein versteckter
Sender direkt in die AMENSOON
eingebaut ist. 

Wesentlich offensichtlicher ist,
dass der Gestaltwandler Heronar
eine ganz besondere Beziehung zu
Yagul Mahuur hat oder gar mit
dem Lordrichter identisch ist. Die
Auffälligkeiten sind so groß, dass
der Erzherzog wirklich Tomaten
auf den Augen haben muss, da er
nicht zu diesem Schluss kommt.
Ein einfacher Torbyor, der zwar
Vertrauter des Lordrichters ist, sich
aber trotz seines niedrigen Ranges
ungestraft wie ein Heerführer be-
nimmt und dem Erzherzog teilwei-
se sogar Anweisungen gibt... Aber
spätestens als Garbgursha den Za-
qoor-Mutanten bewegungslos in
einem Abschirmfeld entdeckt, als
zur gleichen Zeit der Lordrichter
auftritt, hätte es ihm klar sein müs-
sen, wie der Hase läuft. Plot-be-
dingte Begriffsstutzigkeit nennt
man so etwas wohl ...
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Psi-Fähigkeiten eine Verbindung
zu Atlan geschaffen und überhäu-
fen ihn mit Vorwürfen, dass durch
seine Aktionen ihr System gefähr-
det ist. Dem Arkoniden gelingt es
aber, sie davon zu überzeugen,
dass es in ihrem Interesse ist, wenn
sie ihm beim Versuch unterstützen,
zum Dunkelstern zu gelangen und
gegen die Garbyor vorzugehen.

Die Vargiden schützen Atlan und
seine Begleiter und der Durch-
bruch zum Dunkelstern gelingt.
Der Kardenmogher befindet sich
über der Oberfläche der Anaksa-
Station, die Atlan wenig später an-
fliegt.

Auch Erzherzog Garbgursha
schafft mit der GARB ONZYN
den Durchgang und schon spricht
wieder das Ortungsgerät an und
zeigt wo sich der Arkonide im Mo-
ment aufhält. Der Erzherzog läßt
Vollalarm geben und muss sich
dann aber beim im System befind-
liche Lordrichter Yagul Mahuur,
zum Rapport einfinden.

Garbursha rechnet bereits mit
dem schlimmsten, aber der Lord-
richter gibt ihm nur den Befehl,
dass er mit 200 Zaqoor unter dem
Befehl des Gestaltwandlers Hero-
nar Atlan in die Anaksa-Station
folgen soll.

In der Zwischenzeit fliegt Atlan
mit seinen Begleitern immer tiefer
in die Anaska-Station ein, die sich
innerhalb eines seltsamen Gebildes
befindet, dass organisch Strukturen
aufweist. Sie erhalten noch kurz
Kontakt zu den Vargiden, die be-
richten, dass der AMENSOON
ebenfalls die Flucht aus dem Mi-
krouniversum geglückt ist. Dann
landet der Kardenmogher und At-
lan und Kythara brechen auf, um
mehr über die Station herauszufin-
den.

Der Daorghor Gorgh versucht
derweil den in einem Psi- und Fes-
selfeld gefangenen Farangon zu
befragen. Doch durch eine Unacht-

denmogher zu dem Zeitpunkt nur
wenige Kilometer über der Ko-
paar-Oberfläche befindet, müsste
sich die Schussweite der Zaqoor-
Raumer im Orbit kurzfristig schon
sehr reduziert haben, damit das
auch nur im entferntesten Sinn
macht. 

Fazit: Arndt Ellmer hat einen
routiniert geschriebenen ATLAN-
Roman vorgelegt, der die Zyklus-
handlung zwar nur wenig voran
bringt, aber welcher Dunkelstern-
Band hat das schon ... Spannung
bezieht der Roman vor allem aus
der Frage, wer denn nun der Gar-
byor-Agent unter den Begleitern
des Arkoniden ist. Insgesamt ein
durchaus unterhaltsamer Roman,
bei dem die enthaltenen Unge-
reimtheiten aber leider doch etwas
stören. Trotzdem NICHT ÜBEL

ATLAN 35 (DER DUNKELSTERN Band 11)
Chaos im Miniaturuniversum
von Michael Marcus Thurner

Zusammenfassung:
Atlan und seine Begleiter befin-

den sich nach wie vor im Mikro-
universum, das sich nach der Ver-
nichtung des Umsetzers auf Ko-
paar langsam aber sicher aufzulö-

sen beginnt. Es kommt zu Hyper-
raumbeben, die der AMENSOON
zu schaffen macht, die den Kar-
denmogher wieder eingeschleust
hat. Das Miniaturuniversum steht
durch große Mengen an schwarzer
Materie, die in den Mikrokosmos
gelangen, kurz vor dem Kollaps.
Jedoch bietet sich durch die
schwarze Materie auch die Mög-
lichkeit zur Flucht, denn sie ver-
bindet das Mikrouniversum mit an-
deren Punkten im Normalraum, an
denen sich ebenfalls große An-
sammlungen der schwarzen Sub-
stanz befinden. Der Arkonide und
seine Begleiter beschließen den
Durchbruch zu wagen, wollen aber
eine zweite Front gegen die Lord-
richter eröffnen. Atlan, Kythara,
Gorgh-12 und der Verräter Faran-
gon wollen mit dem Kardenmogh-
er direkt zum Dunkelstern durch-
brechen um zur Anaksa-Station zu
gelangen.

Die anderen Cappins sollen zu-
sammen mit Kalarthras in der
AMENSOON in das Ephaiston-
System fliegen, weil dort ebenfalls
Versuche mit einem Umsetzer
stattfinden und eben diese Experi-
mente vereiteln.

Erzherzog Garbgursha ist der
Vernichtung Koopars ebenfalls
entkommen und versucht nun At-
lans Spur wieder aufzunehmen.
Das geheimnisvolle Ortungsgerät
funktioniert selbst jetzt noch und
sofort kann der Erzherzog anpeilen
wo sich Atlan aufhält. Die GARB
ONZYN folgt dem Kardenmogher,
weil der Erzherzog erkennt, dass
der Arkonide versucht zum Dun-
kelstern durchzubrechen.

Atlan und seine Begleiter haben
zunächst große Probleme, es sieht
so aus als könnten sie den Durch-
bruch nicht schaffen. Doch plötz-
lich findet sich der Arkonide in
einer anderen Welt wieder, wo er
auf Saelin trifft. Der Vargide und
sein Volk haben mit Hilfe ihrer
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ihn eigentlich nicht brauchen, weil
er gänzlich andere Ziele verfolgt,
will Mahuur den Arkoniden für
seine Zwecke einspannen. Ein Ein-
satz in einem Bereich, der von Ma-
huur INTRAWELT genannt wird –
und damit genauso heißt, wie der
nächste Zyklus – soll der Einsatz-
ort des Arkoniden werden. Mahuur
glaubt offensichtlich, dass der Ar-
koniden in dieser angesprochenen
INTRAWELT eher bestehen und
ihm Nachricht geben kann, als je-
mand anders, den er schon zuvor
dorthin geschickt hat, der aber
nicht zurückkehrte. Wer das ist,
wird aber nicht verraten. Vermut-
lich werden wir den erst im näch-
sten Zyklus kennen lernen. Und
vermutlich soll diese Person eine
Überraschung sein. Jemand ver-
mutlich, den Atlan kennt.

Wie auch immer, nach elf Bän-
den erreicht der Arkonide nun
wirklich endlich den Dunkelstern.
Eine Leserzuschrift hat die Macher
des Zyklus gelobt – weil sie tat-
sächlich schon im ersten Vierer-
block des neuen Zyklus den Dun-
kelstern erreicht hatten. In Band 3,
wenn ich mich richtig entsinne.
Mag sein, seither haben sie aber
eine sinnlose Rundreise durch
Dwingeloo gemacht und ob der
Leser wirklich noch zufrieden ist,
ist fraglich. Abgesehen von der
kurzen Stippvisite, ist es nämlich
tatsächlich so gewesen, dass erst
die zweite Hälfte des elften und
damit vorletzten Bandes Atlan end-
gültig zum Dunkelstern bringt.
Leider war das Dazwischen über
weite Strecken nicht ansatzweise
spannend genug. Insofern ist der
Zyklus wohl einer der schwäch-
sten, seit ATLAN seine Renaissan-
ce erlebte.

Den Roman von Michael Marcus
Thurner in den Gesamtzusammen-
hang einzuordnen, ist insofern
auch gar nicht so einfach. Die Auf-
gabe, die er erhalten hat, ist denk-

samkeit des Insektoiden erhält der
Cappin die Gelegenheit zur Pedo-
transferierung und übernimmt
Gorgh. Die beiden kämpfen kurz
miteinander als plötzlich schwarze
Substanz in den Kardenmogher
eindringt und beginnt ihn zu zer-
stören. Farangon flieht in seinen
Körper zurück und Gorgh nutzt die
Chance und desintegriert ihn. Der
Kardenmogher ist nicht mehr zu
retten und Gorgh flieht in Beglei-
tung eines Varg-Roboter ebenfalls
in die Anaksa-Station.

Atlan und die Varganin befinden
sich immer noch auf den Weg um
einen Eingang zur eigentlichen
Anaksa-Station zu finden, als ir-
gend etwas in ihr Bewusstsein ein-
dringt und sie handlungsunfähig
macht. Sie liegen auf den Boden,
blicken in die Unendlichkeit und
sehen plötzlich drei Varganen, die
mit eitrigen schwärenden Körpern
auf sie zu humpeln.

-sf-

Rezension von Ralf König
Am Ende von Band 34 klang die

Situation um Atlan, den Karden-
mogher, die AMENSOON und
seine Begleiter eigentlich sehr dra-
matisch. Der Cliffhanger klang so,
als müssten sie sofort verschwin-
den, sonst würde die Schockwelle
sie erwischen.

In dem vorliegenden Roman ist
es aber nicht mehr so eilig. Micha-
el Marcus Thurner nimmt sich
Zeit, die Situation zu entwickeln,
die ein vorhersehbares Ende findet.
Atlan schafft es, über die „Hinter-
tür“ zum Dunkelstern zu flüchten
und mit Hilfe der Geisteskräfte der
Vargiden schafft er es sogar, weit-
gehend unbemerkt zu bleiben.

Wir erfahren nun auch, dass die
Verfolgung durch ein Geschenk
von Yagul Mahuur, dem Lordrich-
ter, möglich ist. Das Gerät erlaubt
eine ständige Ortung – nur verlie-
ren sie durch die Aktivität der Var-

giden kurzzeitig den Arkoniden
aus derselben.

Ganz verständlich ist das aber
nicht. In den vorhergehenden Bän-
den war es dem Erzherzog nicht
möglich, den Kardenmogher mit
Atlan, Kalarthras und Offshanor an
Bord zu verfolgen. Dafür hat er die
AMENSOON klar im Blick. Atlan
steigt zusammen mit Kythara,
Gorgh-12 und unverständlicher-
weise Farangon auf den Karden-
mogher um. Plötzlich kann die
merkwürdige Ortung ihnen trotz-
dem folgen. Das würde darauf hin-
weisen, dass dieses magische Ge-
rät entweder auf Gorgh-12 oder
Kythara reagiert, denn beide haben
das Schiff gewechselt und beide
sind die einzigen, die auf beiden
Schiffen zum jeweiligen Zeitpunkt
der Ortung waren. Das Schiff
selbst spielt jedenfalls keine Rolle,
die AMENSOON verschwindet
unter Kalarthras’ Führung in eine
andere Richtung. Nur die genann-
ten Personen nähern sich dem
Dunkelstern. Auf die Auflösung
darf man wohl gespannt sein. Hof-
fentlich gibt es für das Gerät auch
einen technischen Hintergrund und
es bleibt nicht bloß ein technisches
Wunder.

Wir erleben auch den Lordrichter
näher. Lernen ihn kennen, erleben
seine exzentrische Art, die von Mi-
chael Marcus Thurner durchaus le-
senswert eingefangen wird. Und
wir treffen wieder einmal auf He-
ronar. Der Zaquoor-Mutant wird
zum Anführer der Expedition ge-
gen den Arkoniden ernannt. Und
damit über den Erzherzog gestellt,
obwohl er eigentlich einen viel
niedrigeren Rang begleitet, als die-
ser. Auch das ist eine interessante
Entwicklung, die wohl im nächsten
Band aufgelöst wird.

Ebenfalls interessant sind einige
der Gedanken des Lordrichters, die
sich um den Grund für die Jagd auf
den Arkoniden drehen. Obwohl sie
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entsprechend nicht ganz schlecht
zu lesen, aber auch nicht unbedingt
ein Pageturner. Ein Roman, der
sicher NICHT ÜBEL war. Aber
mehr war er leider nicht, mit dem
anderen Roman des Autors im
Zyklus kann er in keinem Fall kon-
kurrieren. Insofern gleicht er sich
dem Zyklus insgesamt an.

Hoffentlich kann Uwe Anton im
letzten Band der Reihe noch ein-
mal Spannung aufkommen lassen.

Rezension von Stefan Friedrich
Michael Marcus Thurner, dem

neuen ATLAN-Exposéautor, bleibt
es überlassen, im vorletzten Band
des Dunkelsternzyklus die Hand-
lung endlich voran zu bringen. Es
gelingt dem Arkoniden und seinen
Begleitern die Flucht aus dem Mi-
niaturuniversum und der Vorstoß
zur Anaksa-Station. Und bereits
auf den ersten Seiten seines Ro-
mans enthüllt MMT, was ich schon
befürchtet hatte. Der Verräter unter
Atlans Begleitern ist der Cappin
Farangon. Ich finde diese Lösung
ziemlich enttäuschend. Will man
den ATLAN-Lesern keine komple-
xe Handlung zumuten? Ein Ver-
räter wird über zwei Bände auf
dem goldenen Tablett präsentiert
und so viele offensichtliche Hin-
weise gegeben, dass es dieser eine
Cappin sein muss. Keine logisch
konstruierte, spannende Handlung
mit überraschende Wende. Das ist
so als ob bei einem Krimi die Iden-
tität des Täters schon auf den erst-
en Seiten klar ist und immer wie-
der Hinweise gegeben werden,
dass es nur er gewesen sein kann.
Die Begriffe ‚Spannungskiller‘ und
‚langweilig‘ fallen mir dazu ein.

Anfangs ist Atlan durch hyper-
energetische Einflüsse beeinträch-
tigt und stellt dazu fest: „Es fiel
mir derzeit schwer logische Ent-
schlüsse zu fassen.“ Jetzt ist es al-
so raus, endlich gibt es eine plau-
sible Erklärung für die Ereignisse

bar undankbar. Er muss Atlans
Reise vom kollabierenden Minia-
turuniversum über die geschilderte
Hintertür schildern, eine Art Por-
tale, Ausstülpungen, die in bestim-
mte Bereiche der Galaxis Dwinge-
loo hinüberführen, über eine Art
distanzlosem Schritt, wie Atlan das
beschreibt. Die AMENSOON
schlägt eine andere Richtung ein,
als Atlan mit Kythara, Gorgh, Fa-
rangon und dem Kardenmogher.
Die Handlung ist also wirklich
etwas dürftig – Thurner muss den
Weg des Arkoniden beschreiben
und das erste Drittel ist der Schil-
derung des möglichen Weges und
der Überwältigung des Verräters
gewidmet. In der Tat handelt es
sich um Farangon. Im zweiten
Drittel nähern sie sich unbemerkt
dem Dunkelstern und der Anaksa-
Station, werden aber später dann
doch wieder entdeckt, was sie aber
nicht wissen. Sie glauben nämlich,
dass die Abschirmung durch die
Vargiden immer noch stabil ist.
Das stimmt aber leider nicht, die
Gegner sind schon auf dem Weg
zu ihnen.

Im letzen Drittel erkunden sie
die Anaksa-Station und bereiten
eine Exkursion vor, außerdem bit-
ten sie die schwächer werdenden
Vargiden um neuerliche Hilfe, sich
mit den Varganen zu verbinden,
die mit der Station verschmolzen
sind.

Die Entscheidung, Farangon mit-
zunehmen, ist nicht so ganz nach-
vollziehbar. Angesichts der Tatsa-
che, dass der Verräter ein Cappin
ist, muss dafür gesorgt werden,
dass er nicht seinen Körper verlas-
sen kann. Ob das in der AMEN-
SOON nicht einfacher gewesen
wäre? Immerhin ist sie auf dem
Weg in einen Bereich der Galaxis,
wo die schwarze Substanz nicht so
problematisch ist. Diese ist näm-
lich dafür verantwortlich, dass At-
lan und Kythara auf ihrem Weg in

die Station in Schwierigkeiten ge-
raten. Mit zwei Varg-Robotern im
Pegasus-Modus dringen sie in die
Station vor, kommen aber nicht
sehr weit.

Gorgh hingegen macht den Feh-
ler, mit dem Verräter reden zu wol-
len, um mehr über dessen Motiva-
tion zu erfahren. Das bezahlt er mit
einer Beinahe-Übernahme. Glück-
licherweise kann er den Cappin
rechtzeitig überwältigen und we-
nigstens hier ist er konsequent – er
tötet ihn kurzerhand. Danach muss
er aber den Kardenmogher verlas-
sen, der durch die Substanz ver-
nichtet wird. Er nimmt dazu einen
dritten Varg-Roboter, den er eben-
falls in den Pegasus-Modus bringt.

Er muss die Nachricht vom Ver-
lust des Kardenmoghers unbedingt
weitergeben. Atlan und Kythara zu
folgen, erweist sich aber als fast
unmöglich, weil deren Rückweg
durch plötzlich erschienene Ma-
terie abgeschnitten ist. Sie sind von
den hyperdimensionalen Effekten
der schwarzen Substanz überwäl-
tigt und müssen ihren Vorstoß des-
wegen aufgeben. Erschöpft lassen
sie sich nieder und warten auf ihr
Ende.

Fazit:  Wie soll man einen sol-
chen Roman bewerten? Er war
immerhin nicht ganz schlecht ge-
schrieben, durchaus lesbar, aber
die Handlung hat er kaum weiter
gebracht. Das Ergebnis war ziem-
lich vorhersehbar – sie gelangen
zum Dunkelstern und dort stranden
sie erst einmal. Ein paar Informa-
tionen über die Station erhalten wir
immerhin. Und einen Cliffhanger
beschert uns Michael Marcus
Thurner ebenfalls wieder, ein Stil-
mittel, das gerade wieder leicht
überstrapaziert wird. Dazu muss
die Geschichte aber erheblich in
die Länge gezogen werden, denn
so viel Platz für Ausflüge und Ex-
kursionen findet der Autor offen-
sichtlich nicht. Das Ergebnis ist
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‚aufbewahren‘?
Den Doppelagenten Farangon

hat der Lordrichter durch eine Be-
rührung umgedreht. Vielleicht eine
Mutantengabe, die direkten Kon-
takt benötigt oder die Infizierung
mit Nanomaschinen, die den Cap-
pin im Sinne Trodars ‚umprogram-
mierten‘? Faragon wird schließlich
von Gorgh getötet, als dieser ver-
sucht den Insektoiden zu überneh-
men.

Wie immer in einem Roman von
MMT kommt auch der Humor
nicht zu kurz. Ein erstes Schmun-
zeln kam bei mir auf, als Gorgh
Atlan und Kythara arkonidisch-
varganisches Balzverhalten be-
scheinigte.

Der humoristische Höhepunkt
war aber sicherlich als der Lord-
richter auf seiner Thrombolon-Or-
gel den „Lustigen Leichenschän-
der“ spielte. Wer ist da nicht an
einen alten Edgar Wallace-Film
erinnert, wo der Bösewicht sich
ebenfalls oft an einer Orgel betä-
tigt.

Am Ende sind Atlan und Kythara
in der Anaksa-Station unterwegs
und treffen auf drei der in die Ma-
schinen integrierten Varganen.
Ebenso bewegt sich Gorgh nach
der Zerstörung des Kardenmoghers
durch die Station. Ihnen auf den
Fersen sind 200 Zaqoor unter der
Führung des Gestaltwandlers He-
ronan. Die Bühne für den Zyklus-
abschluss ist bereitet.

Fazit: Michael Marcus Thurner
legt einen gelungen ATLAN-Ro-
man vor, der das Finale des Dun-
kelsternzyklus ansprechend vorbe-
reitet. GUT

der letzten Zeit! Der Arkonide
wurde offensichtlich während des
gesamten Lordrichter- und Dunkel-
sternzyklus von den Garbyor mit
Hyperenergie bestrahlt und da-
durch so träge und entschlussun-
fähig (Vorsicht Ironie!). 

In dem Zusammenhang fiel mir
eine weitere Äußerung Atlans auf:
„Ich bin’s leid. Geistig müde.“ Ge-
nauso geht es mir auch. Ich bin -
froh, wenn der Dunkelsternzyklus
endlich vorbei ist und mit IN-
TRAWELT zu neuen Ufern und
hoffentlich neuen Handlungskon-
zepten aufgebrochen wird.

Zuvor beweist Michael Marcus
Thurner in diesem Band wieder,
dass er inzwischen sehr routiniert
schreibt. Die Handlung wird kurz-
weilig erzählt und wie immer in
den Romanen des Wieners sind die
Charaktere gut beschrieben.

Aber natürlich gibt es auch in
diesem Band noch ein paar weitere
Kritikpunkte. So kommt die Unter-
stützung durch die Vargiden von
Alarna, die den Kardenmogher
beim Durchflug durch das Portal
und vor der Ortung durch die Gar-
byor schützen, dann doch sehr
überraschend. Nachdem man die
ganze Zeit über nichts mehr von
Saelin und seinen Artgenossen ge-
hört hatte, hinterlässt diese Hilfs-
aktion den Eindruck einer ‚Deus
ex machina‘-Lösung.

Nur kurz angeschnitten wird,
dass Kalarthras inzwischen kom-
plett nachgedunkelt ist. Ob es da-
für im Abschlussband des Dunkel-
sternzyklus noch eine befriedigen-
de Erklärung geben wird?

Offen ist auch noch, wie die Gar-
byor immer wieder auf der Spur
des Arkoniden und seiner Begleiter

bleiben konnten. Das Ortungsge-
rät, mit dem der Erzherzog Garb-
gursha nun auch Atlan und seine
Gefährten über Anaksa anpeilen
kann, stammt jedenfalls direkt vom
Lordrichter Mahuur. Nach dem
Auschlussprinzip kommt inzwisch-
en wirklich nur noch Gorgh als
Faktor in Frage, der von den Gar-
byor geortet werden kann.

Als neue Information erhält der
Leser, dass die Lordrichter Atlans
habhaft werden wollen, damit er
für sie die Intrawelt besucht und,
dass der Arkonide wirklich dorthin
gelangen wird, deutet ja schon der
Titel des nächsten Zyklus an. ;-)
Offensichtlich können die Lord-
richter sich, aus welchen Gründen
auch immer, selbst nicht dorthin
begeben. Vor längerer Zeit wurde
bereits ein Anderer von den Lord-
richtern in die Intrawelt geschickt,
der „trotz seiner zweifelsohne vor-
handenen Begabung“ wohl versagt
hat. Vielleicht gar ein alter Be-
kannter Atlans, der sich ebenfalls
schon in der Eisigen Sphäre des
Mikrokosmos aufgehalten hat?

Etwas verwirrend ist, dass der
Lordrichter auf S. 31 von „...
Garboghthera und das Schwert der
Ordnung“ spricht. Ich dachte die
beiden Begriffe wären äquivalent.

Interessant ist, dass es bei den
Garbyor auch eine innere Opposi-
tionsbewegung namens Konter-
kraft zu geben scheint. Darüber
werden wir wohl im nächsten Zyk-
lus mehr erfahren.

Immer klarer wird auch, dass
Heronan wirklich ein Aktionskör-
per des Yagul Mahuur zu sein
scheint, denn warum sonst sollte er
den Gestaltwandler in einem Sta-
sisfeld in seiner Kabinenflucht
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aber auch nicht ab! Ich hatte ein-
fach andere Interessen. Doch wie
ich so peu à peu in die PR-Materie
eintauchte, packte mich eine ge-
wisse Begeisterung. Und da ich
auch nicht der Typ von Frau bin,
auf den der Spruch passt: »Frauen
und Technik – zwei Welten treffen
aufeinander!«, bin ich seither mit
Spaß dabei. Privat lese ich quer-
beet: SF-, Krimi-, Thriller- und ab
und zu auch Fantasy-Romane.
Mein Lieblingsbuch ist »Der Az-
teke« von Gary Jennings. 

Wie unterscheidet sich die redak-
tionelle Arbeit bei ATLAN von der
bei der großen Schwesterserie
PERRY RHODAN?

Die Arbeit unterscheidet sich zu-
mindest im Arbeitsablauf so gut
wie gar nicht. Einzig die Termine
sind ein wenig „mitarbeiterfreund-
licher“ (grins), da wir ja nur 14-
tägig veröffentlichen. Aber die Au-
toren- und Illustratorenbetreuung
ist wesentlich zeitaufwändiger, da
ich im Gegensatz zu PR neue Ta-
lente ausprobiere, die sich z.T. nur
wenig oder überhaupt nicht bei PR

Hallo Sabine, kannst du dich
bitte den TERRACOM-Lesern zu-
nächst kurz vorstellen?

Anfang November 1964 erblick-
te ich das Licht der Welt in Gagge-
nau am Rande des wunderschönen
Murgtals. Nicht mehr als eine Au-
tostunde entfernt liegt bereits der
Schwarzwald, euch Lesern sicher-
lich bekannt. In dieser herrlichen
Gegend absolvierte ich also ohne
große Aufregungen den Schul-
dienst, genoss die stundenfreie Zeit
und tobte mich allwöchentlich
beim Handballspielen aus. Mit 16
Jahren begann ich eine juristische
Ausbildung, die in einer Festan-
stellung bei Gericht mündete.
Fachabitur und ein Praktikum der
Betriebswirtschaft beschäftigten
mich die nächsten Jahre. Und so
kam es, dass ich beinahe als Be-
triebswirtin beim Klebstoffherstel-
ler UHU meine Tätigkeit begonnen
hätte, wäre da nicht die interessan-
te Stelle beim Pabel-Moewig Ver-
lag in Rastatt ausgeschrieben ge-
wesen. Seit 1989 arbeite ich nun
schon beim Verlag, seit über zehn
Jahren in der PERRY RHODAN-
Redaktion. Noch befinde ich mich
in der Elternzeit, da meine Tochter
im März 2003 geboren wurde.
Meinen derzeitigen 25-Stunden-
Job erledige ich teils von zu Hau-

se, teils vom Ver-
lag aus.

Du bist inzwischen nun schon
einige Zeit als Redakteurin für
ATLAN zuständig. Wie kam es
eigentlich dazu?

Das ist ganz einfach. Unser
Chefredakteur, Klaus N. Frick,
fragte ganz frei raus, ob ich die AT-
LAN-Miniserie verantworten wol-
le bzw. ob ich das zeitlich hinbekä-
me. Meine Antwort dauerte nur
einen Bruchteil von Sekunde! At-
lan war schon immer mein Steck-
enpferd ... Seither leite ich die AT-
LAN-Miniserien mit Ausnahme in
der Mutterschutzzeit, da sprang
Klaus N. Frick ein und übernahm
den Job noch zusätzlich zu PERRY
RHODAN.

Zunächst hast du bei VPM Kri-
minal- und Seefahrer-Romane be-
treut und bist erst später zu PERRY
RHODAN gekommen. Interessierst
du dich eigentlich auch privat für
Science Fiction?

Bevor ich in die PERRY RHO-
DAN-Redaktion kam, verband
mich eigentlich nichts mit Science
Fiction. Ich lehnte dieses Genre
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deine Frage verneinen. Ich habe
bei ATLAN ein extrem engge-
schnürtes Budget. Ich freue mich
schon, dass ich euch bei INTRA-
WELT wieder regelmäßig Innen-
illustrationen präsentieren kann.
Auch plane ich, die eine oder an-
dere Übersichtsgrafik zu bringen
bzw. Völkerdatenblätter abzudru-
cken. 

Die erste Staffel der INTRA-
WELT-Cover stammt wieder von
Arndt Drechsler, eine weitere Staf-
fel von Dirk Schulz. Wer wird der
dritte Coverkünstler sein?

Das ist noch eines der wenigen
Geheimnisse, das ich im Moment
nicht lüften werde.

Du hast erwähnt, dass es in den
Heften wieder Innenillustrationen
geben wird. Dietmar Krüger hat
seine Sache bei OBSIDIAN – zu-
mindest aus meiner Sicht – sehr
gut gemacht. Wird er wieder die
Innenillustrationen gestalten?

Höchstwahrscheinlich kann ich
euch in jedem ATLAN-Roman ei-
ne Innenillustration bieten, aller-
dings stammen sie diesmal nicht

und/oder ATLAN auskennen. Da
nehme ich gerne immer wieder die
Herausforderung an, quasi als Salz
in der Suppe!

Bisher wurde bei ATLAN jeweils
von einem zwölfbändigen Minizyk-
lus zum nächsten geplant. Ist dies
nach wie vor der Fall oder habt
ihr von der Verlagsleitung inzwi-
schen die Freigabe kontinuierlich
weiterzumachen – natürlich solan-
ge die Verkaufszahlen stimmen?

Grundsätzlich ist es so, dass bei
uns im Verlag immer im Herbst die
alljährlichen Planungsgespräche
mit der Verlagsleitung stattfinden,
in denen die meisten Projekte be-
schlossen werden. Da ATLAN aber
nur 24 Wochen läuft, also ein
knappes halbes Jahr, gibt es meh-
rere Meetings, in denen nicht nur
über Verkaufszahlen, Marketing-
oder Abostrategien, sondern auch
über eine weitere Miniserie disku-
tiert wird. 

Wisst ihr etwas darüber, wie sich
die Käuferschaft von ATLAN zu-
sammensetzt? Sind es nur PERRY
RHODAN-Leser oder zum Teil
auch Neuleser im Perryversum?

Wir wissen, dass sich die AT-
LAN-Leserschaft zum größten Teil
aus PERRY RHODAN-Lesern zu-
sammensetzt. Wir haben aber auch
Neuleser bei ATLAN gewonnen.

Neben dem 'Riesen' PERRY
RHODAN hat sich keine andere
reine SF-Serie auf Dauer auf dem
Markt halten können. Zwar macht
Bastei immer wieder einmal einen
Anlauf, aber die sind meist sehr
kurzlebig, wie zuletzt BAD EARTH
und auch STERNENFAUST ist
wohl kein dauerhaftes Überleben
zuzutrauen. Die einzige ernstzu-
nehmende ‚Konkurrenzserie’ zu PR
stammt ebenfalls von VPM, näm-
lich ATLAN. Beobachtet ihr den-
noch die Konkurrenzserien von an-
deren Verlagen?

Ja, natürlich – das ist sehr wich-
tig! Durch Konkurrenzbeobach-
tung lässt sich ganz gut das Käu-
ferverhalten analysieren. Andere
Verlag schauen mit Sicherheit auch
auf uns bzw. unsere Serien.

Es fällt auf, dass du auf der Le-
serkontaktseite oft aus Forumsbei-
trägen und Online-Bewertungen
zitierst. Bekommst du keine Leser-
briefe zur ATLAN-Serie?

Das hast du richtig beobachtet.
Ich erhalte leider nicht sehr viele
ATLAN-Leserbriefe, schade!

Im Vergleich zur „klassischen“
ATLAN-Serie vermisse ich insbe-
sondere die Rubrik „Atlans Extra-
sinn“. Besteht eine Chance, dass
es diese Einrichtung in absehbarer
Zeit wieder geben wird?

Ich möchte zwar niemals nie
sagen, doch im Moment muss ich
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von einem "Neuling". Hut ab! Lass
dich überraschen.

Auch ein Gastroman von Leo Lu-
kas wurde bereits in Aussicht ge-
stellt. Besteht die Aussicht, dass
weitere aktuelle oder ehemalige
PR-Autoren einmal bei ATLAN ga-
stieren werden? Ich denke hier bei-
spielsweise an H.G. Francis, Ernst
Vlcek oder Susan Schwartz, die
sich im Perryversum auskennen
und ohne große Einarbeitung
schreiben könnten.

Mein großes Bestreben ist, bei
jeder ATLAN-Miniserie immer
wieder PR-Autoren zur Mitarbeit
zu gewinnen. Wenn allerdings der
Autor durch andere Terminarbeiten
verhindert ist, hilft auch mein
Charme nichts. Nun zu deiner kon-
kreten Frage: Ja, solche Gastauf-
tritte wird es in jedem Fall weiter-
hin geben. Leo Lukas hat z.B. das
Schreiben des dritten INTRA-
WELT-Romans soviel Spaß ge-
macht, dass er eine weitere Mitar-
beit bereits signalisiert hat.

Das Ausprobieren von neuen Au-
toren in der ATLAN-Serie ist in
einigen Fällen geglückt – die Na-
men Christian Montillon und ins-
besondere Michael Marcus Thur-
ner kann man hier nennen – in
anderen Fällen war das Ergebnis
aber weniger gut gelungen. Werdet
ihr auch im INTRAWELT-Zyklus
weitere Nachwuchsautoren auste-
sten?

Hier antworte ich mit einem
ganz klaren JA! Ich finde es unge-
mein spannend, euch Lesern im-
mer wieder neue Autoren vorstel-
len zu können, zumal ich mit den
ATLAN-Miniserien eben diese
einmalige Möglichkeit der Talent-
suche habe. Natürlich besteht im-
mer das Risiko, dass ein Roman

von Dietmar Krüger sondern von
Harry Messerschmidt.

Zu den einzelnen ATLAN-Heften,
aber zu den Zykluskonzeptionen an
sich, gibt es neben Lob auch im-
mer wieder Kritik aus der Leser-
schaft. Wie geht ihr in der Redak-
tion mit dieser Kritik um? 

Ich gehe mit dieser Kritik sehr
ernst um, mich interessiert jede Le-
sermeinung! Wenn die Kritik bei-
spielsweise heftig ausfällt, disku-
tiere ich mit Klaus N. Frick und
auch mit dem Chefautor der AT-
LAN-Serie darüber, auch ob wir
reagieren sollten. Manchmal klinke
ich mich auch ins Forum ein, wo-
bei ich vor lauter Tagesgeschäft
dafür leider wenig Zeit finde. Ich
würde gerne mehr Zeit im Forum
verbringen, schaffe es aber einfach
nicht bei meinem Stundenjob,
wenn andere Termine an mir nagen
...

Hubert Haensel schreibt den
Auftaktband zu INTRAWELT,

Horst Hoffmann, Christian Mon-
tillon und Arndt Ellmer werden im
neuen Zyklus wohl auch wieder
dabei sein. Klaus N. Frick hat er-
wähnt, dass sich auch bei ATLAN
inzwischen ein fester Autoren-
stamm herausgebildet hat. Kannst
du uns dazu näheres sagen? Wer
gehört zu diesem ‚Stamm’?

Zwischenzeitlich hat sich bei AT-
LAN ein fester Autorenstamm her-
ausgebildet: Uwe Anton, Arndt
Ellmer, Horst Hoffmann, Hans
Kneifel, Christian Montillon,
Bernhard Kempen und Michael
Marcus Thurner. Dann kommen
die sogenannten »Wechselkandi-
daten«, die sich bereits bei vorher-
gegangenen Miniserien bewährt
haben, und die ganz Neuen.

Einer der »Wechselkandidaten«,
die bei INTRAWELT dabei sein
werden, ist beispielweise Rüdiger
Schäfer. 

Auch bei den ganz Neuen habe
ich, wie ich meine, einen Glücks-
griff  getan. Es handelt sich um
den Autor des vierten INTRA-
WELT-Romans, der m.E. seine Sa-
che sehr gut gemacht hat. Und das
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Überaus angenehm und positiv.
Michael ist ein Mensch, der offen
sagt, was ihn bewegt. Ich kann da-
her sehr gut mit ihm umgehen. Ich
hoffe, er auch mit mir, Darüber hi-
naus ist er sehr zuverlässig – das
ist eine ganz wichtige Voraussetz-
ung bei der Seriengestaltung. Jedes
Rädchen greift ja bekanntlich ins
andere und ergibt schlussendlich
den fertigen Roman. Nur so kann
es gehen.

Natürlich darf auch die Frage
zum Inhalt des INTRAWELT-Zyk-
lus nicht fehlen. Was erwartet uns
Leser ab dem 23. September?

 Wir erfahren etwas über die
Konterkraft, die sich gegen die
Herrschaft der Lordrichter auf-
lehnt. Atlan begegnet exotischen
Lebewesen und durchreist bizarre
Landstriche innerhalb der Intra-
welt. Von seinen neuen Gefährten
Jolo und Tuxit erhofft sich der Un-
sterbliche Informationen über die
Erbauer der Intrawelt und den sa-
genumwobenen »Flammenstaub«.
Auch lernt der Aktivatorträger die
luftige Welt der Maulspindler und
ein fantastisches Transportsystem
kennen. Und Atlan erhält zum er-
sten Mal im Verlaufe seines langen
Lebens eine schlimme Verletzung,
die der Zellaktivator nicht heilen
kann ...

Na, das hört sich ja vielverspre-
chend an. Liebe Sabine, vielen
Dank für das interssante
Interview!

nicht so sehr gelingt, aber seien
wir doch mal ehrlich. In den mei-
sten Fällen kamen immer Romane
dabei heraus, die euch Lesern
durchaus gefallen haben. Habe ich
erst einmal ein Talent entdeckt, in-
vestiere ich gerne Zeit, um es zu
fördern. Bei diesem Prozess stehe
ich immer in engem Kontakt mit
Klaus N. Frick, ich halte ihn dabei
immer auf dem Laufenden. Das
Ergebnis seht ihr bei Michael Mar-
cus Thurner. Er hat es geschafft
und ist zwischenzeitlich bei PERY
RHODAN mit dabei!

Nachdem Uwe Anton die Expo-
ségestaltung aus Zeit- und Kapazi-
tätsgründen abgeben musste, ist
nun Michael Marcus Thurner der

neue Chefautor der ATLAN-Serie.
Wie kam es dazu, dass ausgerech-
net der Benjamin im PERRY RHO-
DAN-Team diese Aufgabe übertra-
gen bekam?

  Die Frage hast du eigentlich
schon selbst beantwortet. Eben
weil er der »Benjamin« ist fiel die
Wahl auf ihn. Auch bei der Expo-
séarbeit setze ich das, was ich oben
schon geschrieben habe, nämlich
die Talentsuche, konsequent um.
Michael hat eine Menge Fantasie –
unglaublich! Die beste Voraussetz-
ung also für eine tolle Geschichte. 

Wie war bisher die Zusammenar-
beit mit MMT?
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bank stehen nun zur Verfügung.
Darunter auch über Eorthor, die
Alysker und vieles mehr.

In den nächsten Heften werden
die Bestien, sprich die Völker der
Pelewon und Moogh, wieder eine
größere Rolle spielen. Ihr Anführer
Torsor gehört ja zu der Führungs-
riege des Quarterium. Sein unbän-
diger Hass auf die Konstrukteure
des Zentrums kennt keine Gren-
zen. Die Bestien wollen unbedingt
M87 erobern. Mehr darüber wird
Jens Hirseland in den 140er Heften
beschreiben. Das Abenteuer von
Gal’Arn, Jonathan Andrews und
Elyn in der Druithora-Galaxie war
daher geplant. Zukünftig wird M87
eine größere Rolle in der DOR-
GON-Serie spielen.

Roman Schleifer hat mit seinem
Dreier-Band über die Alysker nun
die Geschichte dieses Volkes ge-
nauer beleuchtet, deren Schicksal
eng an DORGON und MODROR
geknüpft ist. Wir werden noch viel
mehr darüber erfahren und die Ein-
führung der Alysker ist der erste
Schritt zur Entstehungsgeschichte
von DORGON und MODROR. 

Besonders gelungen ist natürlich
der Charakter Eorthor gewesen,
dem Roman sehr viel Leben einge-
haucht hat. Der Vater von Elyn und
Anführer der Alysker wird noch
eine wichtige Rolle spielen…

In dem Sinne: Viel Spaß beim
Lesen!

 Nils Hirseland

im August hat sich einiges im
DORGON-Bereich getan. Zahl-
reiche Updates und Veröffentlich-
ungen habt Ihr auf der Homepage
gefunden. Aktueller Stand der Se-
rie ist nun Heft 136 „Schlacht um
Good Hope“ von Ralf König. Mit
diesem Roman hat Ralf auch ein
Jubiläum gefeiert: Es war sein 25.
DORGON-Roman! Herzlichen
Glückwunsch, Ralf und vielen
Dank für Deine Arbeit und schö-
nen Hefte, die die DORGON-Serie
stets bereichern.

In Heft 137 wird Ralf König den
weiteren Kampf der Rebellen ge-
gen das Quarterium und Dorgon
schildern. 137 „Der Dunkle Him-
mel“ erscheint demnächst. 

Danach geht es mit einem Dop-
pelroman von Jürgen Freier weiter.
Jürgens Romane schließen an die
Saggittor-Offensive in Cartwheel
an. Er wird sich auch mit dem Volk
der Galornen intensiver beschäfti-
gen und die Flucht des Chronisten
Jaaron Jargon, seiner Nichte Nata-
ly und der Verlobten von Aurec
Kathy Scolar weiterführen. Die
Hefte tragen die Titel „Shifting“

und „Triumphzug des Quarter-
ium“. Jürgen wird auch noch zwei
weitere Hefte in den 140ern bei-
steuern.

Auf vielfachen Wunsch ist der
Quarterium-Trailer wieder online.
Ihr könnt ihn Euch in verschiede-
nen Formaten herunterladen. Die
Animationen stammen von Heiko
Popp, der wirklich eine hervorra-
gende Arbeit getan hat. Interessant:
Einige Szenen im Trailer sind noch
gar nicht in der Serie beschrieben
worden. Aber das folgt in den
140ern. So gesehen sind die Ani-
mationen noch recht aktuell.

22 neue Wallpaper stehen auch
auf DORGON.net zum Download
bereit. Allesamt mit Motiven aus
dem Quarterium-Zyklus von den
Zeichnern Heiko Popp, Stefan
Lechner, John Buurman, Lothar
Bauer und Robert Kopp. Auch
Swen Papenbrocks Osiris gibt es
als Hintergrundbild.

DORGON Extra 2 wird im Sep-
tember endlich veröffentlicht. Der
Nachfolgeroman von VETRA wird
wieder von Leo Fegerl stammen.
Als DORGON Extra 3 ist S. W.
Wltscheks Kurzgeschichte „Ab-
schied aus Cartwheel“ geplant. Da-
nach werden die beiden LON-
DON-Romane in einer Special
Edition erscheinen. Mit etwas
Glück noch alles dieses Jahr.

Die ersten acht DORGON-Bü-
cher sind im PDF-Format nun on-
line. Die acht Bücher beinhalten
die ersten 74 Hefte der Serie.

Zahlreiche Updates in der Daten-

Liebe Leserinnen und Leser der DORGON-Serie,
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Brad Hinx aufgezogen. Heute steht
er vor der Haustür von Mardi Dice,
einer Technikerin, die in der Tho-
ra-Werft arbeitet. Mit dabei hat er
Winky, eine Hamsterdame, die
Jack Mardi schenken will. Als er
schon enttäuscht abziehen will,
öffnet Mardi Dice doch noch die
Tür und bittet ihn herein. Sie
kommen gerade ins Gespräch als
NATHAN Vollalarm auslöst. Die
Beiden fahren zur Arbeitsstätte
Mardis und werden dort Zeugen
wie TLD-Agenten, die unter der
Kontrolle Gon-O's stehen, eine
Reihe von Technikern töten, die
versucht haben die Unterjochung
abzustreifen. 

Am nächsten Tag kommt es zur
ersten öffentlichen Massenhinrich-
tung auf Luna. Mardi und Jack
sind erschüttert.

Remo Ambaarth gehört der
TLD-Sondertruppe "Auge-auf-
NATHAN" an, eine Spezialeinheit
das Mondgehirn überwacht, da die
Jünger Gon-O's mit Sabotageakten
der Hyperinpotronik rechnen. Sie
haben auch schon einen Verdacht.
In der Abrahams-Werft ist ein un-
bekannter Techniker aufgetaucht,
der sich Raphael nennt. 

Am 6. Mai 1333 NGZ kontak-
tiert NATHAN Jack. Dieser ist
denkt zuerst an einen Scherz, doch
wie sich herausstellt, ist es wirk-
lich NATHAN. Die Hyperinpotro-
nik möchte den unscheinbaren
Techniker als Agenten einsetzen.
Dadurch kommt es zu einigen
Missverständnissen zwischen Jack
und Mardi, die sich zu ihm hinge-
zogen fühlt, er aber immer wieder
Angst hat alles kaputt zu machen. 

Reuter gelingt es dank NA-
THANs Hilfe Kontakt ins Wega-
System herzustellen, direkt zu Per-
ry Rhodan. Dieser befiehlt NA-
THAN die Operation KRISTALL-
STURM II anlaufen zu lassen.

Unterdessen macht der TLD ein-
en Einsatz in der Abrahams-Werft.

Die Spezialisten nehmen an, dass
NATHAN dort etwas plant. Doch
wie sich herausstellt, ist Raphael
ein Daniel-Roboter und als dieser
zerstört wird, fliegt auch ein gan-
zer Komplex in die Luft, gesteuert
von NATHAN. Die Hyperinpotro-
nik hat eine falsche Fährte gelegt
und die Spezialeinheit Gon-O's ist
in die Falle gegangen. Doch diese
sind natürlich auch auf so was vor-
bereitet und Jack C. Reuter ist ih-
nen ebenfalls schon aufgefallen.
Doch eine nicht gerade zimperli-
che Leibesvisitation ergibt nichts
auffälliges. 

So ist Reuter gewarnt und zieht
vor lauter Wut auch noch den letz-
ten Auftrag des Mondgehirns
durch, am 12. Mai 1333 NGZ kon-
taktiert er noch einmal Rhodan und
gibt durch "KRISTALLSTURM II
läuft". 

-jh-

Rezension
Als die Vorschau in Band 2292

vom Handlungsschauplatz Luna
sprach, habe ich mich geistig
schon auf einen Spam-Roman vor-
bereitet. Also wenig Handlung,
vielleicht ein MDW (Monster der
Woche), um das Finale noch 2-3
Wochen hinauszuzögern. Zu-
mindest in einem Teil hat mich die
Erwartung leider nicht getäuscht.
Die serienrelevante Handlung ist
schnell erzählt: NATHAN nimmt
über Techniker Kontakt zu Perry
Rhodan auf. Carlosch Imberlock
erwacht für kurze Zeit aus der Be-
einflussung Gon-Os. Auch die Ne-
benstory, zumindest der Teil vom
Roman, den ich für eben diese hal-
te, ist nicht sonderlich originell.
Die Story von armen Würstchen,
das sich zum Helden entwickelt, ist

Perry Rhodan 2293
Ein Held für alle Fälle
von Horst Hoffmann

Am 4. Mai 1333 NGZ wird Car-
losch Imberlock klar. Er erkennt
für kurze Zeit, dass etwas nicht
stimmt und er beeinflusst wird.
Dagegen will er ankämpfen, doch
da übermannt ihn auch schon wie-
der der Einfluss Gon-O's. In der
kurzen Zeit der Klarheit sieht er
die Jünger des selbsternannten
Gottes völlig durchdrehen, irgend
etwas ist geschehen, doch selbst
Imberlock weiß nicht, was gesche-
hen ist. Allerdings vermisst er et-
was, es ist die Stimme seines Got-
tes. Gon-O schweigt.

Auf Luna ist die Welt noch in
Ordnung, sollte man meinen, denn
hier gibt es noch keine Hinrichtun-
gen et cetera. Jack Cécile Reuter
ist Reinigungstechniker und lebt in
Luna City IV. Seine Arbeit führt
ihn überall hin auf dem Erdtraban-
ten. Sowohl in den Luna-Werften
als auch in NATHAN ist er be-
kannt. Privat züchtet er Hamster,
interessiert sich für das frühe
Frankreich. Reuter ist sehr schüch-
tern und ein Tolpatsch was Frauen
angeht. Dafür wird er immer wie-
der von seinem einzigen Freund
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Als Glück im Unglück kann man
die Situation dennoch nicht bezei-
chnen. Schon seit Tagen erhalten
die Gefangenen Gon-Os keine
Nahrung mehr. Als Bully und Gu-
cky kurz vor dem Verhungern ste-
hen, bringt Militron endlich etwas
zu Essen, die Portionen reichen
gleich für drei Tage.

Am 10. Tag des Psi-Gewitters
kann auch das Gefängnis der Un-
sterblichen den tosenden Gewalten
nicht mehr standhalten und löst
sich auf. Den ZA-Trägern gelingt
die Flucht. Gucky muss von Icho
Tolot betäubt werden, da er unter
der Psi-Strahlung des Relais zu
sehr leidet. Während Tolot ihre
Kampfanzüge sucht, macht Bully
sich auf den Weg zu Gon-Orbhon.
Er möchte den ehemaligen Schutz-
herren als Geisel nehmen. 

Gon-Orbhon ist für kurze Zeit
frei vom Einfluss Satrugars. In ei-
ner wachen Minute, in der ihn Re-
ginald Bull, unter einem herabstür-
zenden Kristall begraben, findet,
offenbart er ihm, dass die Kybb-
Titanen Sol zu einer Nova erhitz-
en. Er fleht den Unsterblichen an,
ihn aus dem Stockrelais zu brin-
gen, weil Satrugar dann seine Fä-
higkeit zu Mentaldislokation nicht
mehr benutzen kann. Die über-
nommenen Terraner wären frei.
Bevor er weitere Informationen
preisgeben kann, fällt Gon-Orbhon
in Ohmacht.

Da eine Entführung des Schutz-
herren in Bullys Pläne passt, be-
schließt er zusammen mit Tolot,
der mittlerweile wieder zu ihm ge-
stoßen ist, Gon-Orbhons Körper
aus dem Splitter Satrugars zu brin-
gen. Nun gilt es einen Weg aus
dem Relais zu finden.

Die Flucht durch den Kristall er-
weist sich überaus schwierig. Ein
Weg aus dem sich ständig verän-
derten Stockrelais zu finden,
scheint unmöglich. Während Bull
mit Tolot durch die Gänge irrt,

auch nicht neu, von HoHo unter
anderem schon im Alashan-Hand-
lungsbogen praktiziert. Also ei-
gentlich sind alle Zutaten für einen
langweiligen Leseabend gegeben.

Zu meinem Glück hat mich Ho-
Ho positiv überrascht. Jack „Jack
of all Trades“ Reuter ist eine der
wenigen gelungenen Charakteri-
sierungen des Zyklus. Der fachlich
hochkompetente Mann hat Proble-
me, die man als normaler Mensch
nachvollziehen kann. Er hat ein
Problem mit Frauen. Und da ja
wohl jeder Leser die Qual des Lie-
beskummers und der Ungewissheit
nachvollziehen kann, versteht er
die Sorgen und Nöte seines (An-
ti-)Helden und kann mitfiebern.
Mag der Ausgang von Jacks Mis-
sion nicht verwunderlich sein –
oder erwartet tatsächlich jemand,
dass Gon-O das Zyklusfinale über-
stehen wird? – so sorgt zumindest
die Frage ob unser verliebter
Frankreich-Fan seine Liebe am
Ende in die Arme schließen darf.
Das ist zwar keine Frage von kos-
mischer Bedeutung, aber in mein-
em Fall hat mich das Schicksal
Jacks mehr interessiert, als z.B. der
Ausgang des Duells Ascari – Kan-
tiran. War mir beim „Knalleffekt
bezüglich Kantiran“ vollkommen
egal, wer von den beiden das Zeit-
liche segnet (wobei mir die Lösung
„beide“ am liebsten gewesen wä-
re), konnte ich mich für Jack freu-
en, dass seine Angebetete wirklich
seine inneren Werte schätzt.

Eine kleine Prise Humor rundet
den Roman ab. So haben u.a. Clark
Darlton und Johnny Bruck ihren
Auftritt im Roman. 

Fazit: Horst erzählt nicht von
kosmischen Umwälzungen, über-
haupt hat der Roman recht wenig
Handlung. Allerdings machen die
Prise Humor und der gelungene
(Anti-) Held den Roman zu einem
kurzweiligen amüsanten Zeitver-
treib. Mir persönlich hat der Ro-

man GUT gefallen.
Eine kleine Anmerkung noch:

Das GUT ist einzig und allein der
gelungenen Nebenstory Horst
Hoffmanns zu verdanken. - Bevor
wieder Klagen kommen, ich könne
nicht wissen was die Nebenstory
ist: Ok, der Teil den ich für die Ne-
benstory halte. - Es ist fast schon
ein Wunder, dass HoHo aus der
recht dünnen Story einen lesbaren
Roman gemacht hat. Daher wie-
derhole ich meine schon öfters
geäußerte Meinung: 

Beim Sternenozean handelt es
sich um einen Zyklus, der für 70-
75 Hefte Stoff bietet und auf 100
Hefte aufgeblasen wurde

-wr-

Perry Rhodan 2294
Kristallchaos
von Arndt Ellmer

Das Stockrelais auf Terra durch-
laufen schwere Erschütterungen.
Fortwährend ändert der Splitter
von Satrugars Leib seine Konsi-
stenz und innere Struktur. Wände
und Gänge entstehen auf den
Nichts. Bully, Tolot und Gucky
sind in ihrem Psi-Gefängnis von
den Gewalten jedoch abgeschirmt.
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hen. An einer Wand hängen Listen
mit den Namen der Gefallenen.
Auch Derek Pander wird durch die
Listen wieder mit der grausamen
Realität konfrontiert, als er in einer
Freischicht den Technikern hilft
und mit diesen eine Pause einlegt.
Der gelernte Techniker befand sich
an Bord eines Raumschiffes, als
dieses bei der Okkupation Terras
durch Gon-O einen Alarmstart
durchführen musste. Nun muss er,
getrennt von seiner Familie einen
Krieg führen, der nicht seiner ist. 

Nicht nur Derek Pander ist von
der Sorge um Terra geplagt. Auch
Perry Rhodan macht sich Sorgen
um die Menschen auf seiner Hei-
matwelt. Tag und Nacht arbeitet er
durch, um einen Ausweg aus der
verzweifelten Situation zu finden.
Die USO liefert 24 Dissonanz-Ge-
schütze, welche in die Entdecker
eingebaut werden. Die 24 Ge-
schütze stellen nur einen Tropfen
auf den heißen Stein dar, insbeson-
dere weil die Vorräte der USO er-
schöpft sind, und auf Ferrol eine
Fertigung unmöglich ist. Ein
Funkspruch von Terra, der Rhodan
erreicht, lässt die Lage noch ver-
zweifelter erscheinen: Reginald
Bull vermeldet, dass Gon-O Sol zu
einer Supernova aufheizen will.
Bis zum „Point of no Return“
verbleiben nur noch 12 Tage. Für
das buchstäblich titanische Prob-
lem muss schnellstens eine Lösung
gefunden werden.

Eine Schachpartie gegen den
jungen Oberstleutnant Joseito Ol-
banez bringt Rhodan schließlich
auf eine Idee. Er befiehlt die Flotte
klarzumachen, innerhalb von 24
Stunden soll ein Angriff auf das
Sol-System erfolgen. Der Hinweis
Rhodans die Position der Gestirne
spiele eine Rolle, sorgt bei den Of-
fizieren für einige Verwirrung.

Am 16. Mai stürmt die Flotte das
Sol-System. Den Terranern stellen
sich nur drei Kybb-Titanen in den

sieht er eine Projektion Kantirans
wie er für seine Mutter Totenwach-
e hält. 

Militron bemerkt derweil das
Verschwinden seines Herren und
nimmt mit den Motoklonen die
Verfolgung auf. Er kann die Akti-
vatorenträger mit ihrer Geisel kurz
vor dem Ausgang stellen. Während
Tolot die Motoklone ablenkt und
diese im Kampf schließlich be-
siegt, bringt Bull Gucky aus dem
Relais. Dann begibt er sich noch
mal in den Stock um den zurück-
gelassenen Körper des Schutzher-
ren zu holen. Dabei trifft er auf
Militron, den er im Kampf schließ-
lich besiegen kann. Den Körper
des Schutzherren findet er jedoch
nicht. Unverrichteter Dinge ver-
lässt er das Relais und trifft dort
auf den mittlerweile erwachten
Gucky. Als auch Tolot zu ihnen
stößt teleportieren sie in ein Wald-
gebiet in der Nähe Neapels.

Dies wird von Homer G. Adams
und Mondra Diamond beobachtet.
Sie sind froh darüber, dass ihre
Freunde entkommen sind, aber
auch traurig, dass sie im Stock an-
scheinend nichts ausrichten konn-
ten. Die Hoffnung ruht nun wieder
auf den Krakatoa-Sonden.

Im Stockrelais erwacht Gon-Orb-
hon aus seiner Ohnmacht. Erschüt-
tert nimmt der Schutzherr, der nun
wieder unter dem Einfluss Satru-
gars steht, zur Kenntnis, dass sein
treuer Diener Militron zerstört
wurde.

-wr-

Rezension
Der Inhalt des Romans lässt sich

schnell zusammenfassen: Bully,
Gucky und Tolot gelingt die Flucht
aus dem Stockrelais. Die Entfüh-
rung des Schutzherren, der kurz-
zeitig zu sich selbst zurückfindet
scheitert. So leid es mir tut: Für 60
Seiten ist das zu wenig Stoff. War
die Hatz durch den Kristall noch

lesbar, ging sie mir spätestens nach
der Hälfte des Romans auf die
Nerven. Die Überschrift von Ka-
pitel 8 (Warten aufs Ende) spiegel-
te das Gefühl wieder, das ich im
Bezug auf den Roman empfand.
Ich war froh, als der Roman ge-
schafft war, und entdeckte nach
dem Wörtchen ENDE das Beste
am Roman. Die Ankündigung auf
den Autor des nächsten Hefts. 

Fazit: Wollen wir mal hoffen,
dass Andreas Eschbach nächste
Woche mal aufs Gaspedal der
Handlung drückt. Es wird dringend
Zeit, sonst wird der Läufer PERRY
RHODAN auf der Zielgeraden von
anderen überholt. Achja, die Beno-
tung, lautet - wie sicherlich zu er-
ahnen - MIES. 

-wr-

Perry Rhodan 2295
Die Rückkehr
von Andreas Eschbach

Wega-System: Ferronen und Ter-
raner lecken nach der Schlacht ge-
gen den Kybb-Titan ihre Wunden.
Welch großen Preis die Verbünde-
ten für den Sieg zahlen mussten,
ist eindrucksvoll in der Kantine
des Stützpunktes auf Ferrol zu se-
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SEMJON DESCHNJEW.
Tifflor und Monkey verrät Perry

Rhodan, was sich in den Contai-
nern befindet. Es sind Bauteile für
1220 Dissonanz-Geschütze. Damit
erhält die Flotte neue Handlungs-
möglichkeiten. Dennoch weigert
sich der Mensch in Perry Rhodan
ein Unternehmen als erfolgreich zu
bezeichnen, wenn dabei über
100.000 Terraner ihr Leben lassen
mussten. In Erinnerung an Joseito
Olbanez, der bei der Schlacht ums
Leben kam, hofft er, dass er Men-
schen niemals als Schachfiguren
sehen wird.

-wr-

Rezension
Vorbemerkung
Mich hat der Roman ein wenig

an K-H. Scheer erinnert. Das mei-
ne ich keinesfalls negativ sondern
durchweg positiv. Die handelnden
Akteure sind Soldaten und Techni-
ker, die auch mal „Jawohl Sir, ver-
standen“ brüllen. Sie haben mich
ein wenig an die Elitesoldaten des
Solaren Imperiums erinnert. Auch
Perry Rhodan ist mal wieder ganz
der alte. Anstatt wie am Anfang
des Zyklus als Atlans Anhängsel
durch die Romane zu stolpern,
zeigt er Initiative und plant ein
waghalsiges Manöver. Obwohl
Andreas Eschbach sicherlich an-
ders schreibt als KHS hat mich der
Roman doch irgendwie an den Alt-
meister erinnert. 

Die eigentlichen Rezension:
Ein Roman wie der vorliegende

von Andreas Eschbach ist sehr
leicht zu rezensieren. Was einfach
daran liegt, dass er ohne Frage
SEHR GUT ist. Ich habe den Ro-
man verschlungen, was daran lag,
dass der Roman gut und spannend
geschrieben war. Besonders ins
Auge gestochen sind mir die guten
Charakterisierungen Eschbachs.
Die Tatsache, dass AEs es schafft
einer Figur mit ein oder zwei Sätz-

Weg. Ein Titan muss das Stockre-
lais auf Terra bewachen, während
die verbliebenen 50 Titanen, die
Sol zur Nova aufheizen, anschein-
end nicht ihre Aufgabe unterbrech-
en dürfen. Die TRAJAN, das ein-
zige Schiff, von dem die Kybb
wissen, dass es über ein Disso-
nanz-Geschütz verfügt, spielt den
Lockvogel und lockt die drei Tita-
nen genau vor die Kanonenrohre
der 24 Entdecker, die mittlerweile
ebenfalls mit der neuen Waffe aus-
gerüstet wurden. Ein Kybb-Titan
kann abgeschossen werden. Doch
anstatt weiter auf die zwei verblie-
benen zu feuern, befiehlt Perry
Rhodan eine Zerstreuung der
Schiffe. Anschließend befiehlt er,
die Titanen in der Sonnenkorona
anzugreifen. Der Angriff ist ein
totales Desaster, die Kybb-Titanen
schießen die terranischen Schiffe
ab, noch bevor diese in Feuerreich-
weite kommen. Dennoch gibt Rho-
dan keinen Rückzugsbefehl, man
erhält den Eindruck, sein ganzes
Augenmerk liege auf den Kontin-
genten der terranischen Truppen,
die zwischen Terra und Luna sta-
tioniert sind. Die wenigsten ahnen,
dass sie mit ihren Vermutungen
recht haben.

Die Truppen des „Luna-Konvoi“
haben die Aufgabe Container von
der Mondoberfläche, genauer ge-
sagt aus dem Zwiebus-Krater ein-
zuladen. Ihnen steht ein Zeitfenster
von 20 Minuten zur Verfügung.
Dieses ist in der „Position der Ge-
stirne“ begründet. Für 20 Minuten
stehen Mond und Erde so zueinan-
der, dass der in Neapel stationierte
Titan durch Terra und das Stock-
relais hindurch schießen müssten,
wenn er den „Luna-Konvoi“ auf-
halten möchte. Sobald er sich von
seiner Position entfernt, können
die terranischen Truppen das
Stockrelais zerstören. „Absolute
Fesselung“ nennt sich die Taktik,
die Rhodan im Schachspiel mit Jo-

seito Olbanez kennen gelernt hat.
Im Sol-System agieren aber kei-

ne Schachfiguren sondern Mensch-
en. Dies scheint dem Unternehmen
zum Verhängnis zu werden. Derek
Pander, der mit der Crew der JA-
QUES CARTIER auf Luna Con-
tainer einlädt, versucht zu deser-
tieren, um wieder bei seiner Fami-
lie zu sein. Sein Kommandeur Be-
re Bersink überzeugt ihn, dass sei-
ne Fahnenflucht seiner Familie nur
schaden würde. Er nutzt den Puffer
von 2 Minuten um den Techniker
noch an Bord zu holen und ver-
spricht ihn, über den Vorfall Still-
schweigen zu bewahren. Die JA-
QUES CARTIER kann dem Feuer
der Kybb entkommen, ihr Schwe-
sterschiff die SEMJON DESCH-
NJEW hat nicht soviel Glück und
verglüht im Feuer der Feinde. De-
rek Pander macht sich Selbstvor-
würfe, dass er daran Schuld trage.
Hätte er den Start nicht verzögert,
wäre die DESCHJNEW vielleicht
auch entkommen. Als die terrani-
sche Flotte sich zurückzieht, be-
klagt sie den Verlust von 200
Schweren Kampfschiffen und über
1000 Kreuzern. Für die Schreiber
der Listen in der ferronischen Kan-
tine sind über 100.000 neue Na-
men dazugekommen.

Noch während des Fluges hält
Rhodan eine Ansprache. Er teilt
den Terranern mit, dass ihr Einsatz
nicht umsonst gewesen sei. Die
Bergung der Container, von denen
nur 86 zurückgelassen werden
mussten, sei das eigentliche Ziel
der Operation „Kristallsturm II“
gewesen. Näheres könne er nicht
verraten, da die Übernahme eines
Mitwissers durch Gon-O, diesem
die Informationen zuspielen könne.

Derek Pander sucht Bere Bersink
auf, um sich bei ihm zu bedanken.
Sein Vorgesetzter wirkt etwas ab-
weisend, den Grund dafür erfährt
Pander erst später. Der Bruder Be-
rinks was Feuerleitoffizier auf der
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die Erfahrungen mit höheren der
Schwerkraft auf Ferrol oder der
Sonnencreme für die intensive
Strahlung der Wega.

Fazit: Dieser Band hat erneut
gezeigt, wie außerordentlich gut
ein PERRY RHODAN-Roman ge-
schrieben sein kann, wenn der Au-
tor Andreas Eschbach heißt.
Könnte PR doch jede Woche auf
diesem Niveau zelebriert werden...
KOSMISCH

-sf-

Perry Rhodan 2296
Unter dem Kondensator-Dom
von Leo Lukas

Tan-Jamondi-System: Die
Schlacht gegen die Kybb ist dank
der Hilfe der LFT gewonnen, die
Motana haben die Macht im Ster-
nenozean von Jamondi übernom-
men. Die stellare Majestät Zephy-
da verlegt das „Regierungszen-
trum“ von Tom-Karthay nach Tan-
Jamondi. Fortan liegt die Zentrale
der Macht um den Dom Rogan.
Von Mykronoer überbringen die
ozeanischen Orakel eine Nachricht
des Grauen Autonoms Ka Than. Er
erbittet einen Bionischen Kreuzer,
der einen Gast abholen soll. 

en ein Profil zu geben, ihr Leben
einzuhauchen, und sie trotzdem
nicht eindimensional erscheinen
lässt, zeigt einmal mehr die Klasse
des Autors. Die guten Charakteri-
sierungen haben zur Folge, dass
die Toten in der Schlacht nicht nur
Zahlen oder Dienstnummern sind,
sondern Menschen. Menschlich-
keit ist auch das Stichwort das die
Charakterisierung Rhodans durch
AEs am besten beschreibt. Der
Autor schafft es hinter dem Planer
und Anführer Rhodan auch noch
den Menschen Rhodan zu zeigen. 

Des Weiteren fällt die Liebe zum
Detail positiv ins Auge. Ob es
Markierungen für Schwerkraft-
grenzen, Kennzeichnungen von
Speisen, oder die Gefahr des zu
langen Sonnenbades ist, man hat
das Gefühl, da hat sich jemand
hingesetzt und sich wirklich Ge-
danken über seinen Roman ge-
macht. Das Negative lässt sich
schnell zusammenfassen: Die
Sprachnörgelleien von Kritikaster,
die ich sehr gerne lese sind etwas
kurz ausgefallen. Aber dafür gibt
es keinen Punktabzug.

Fazit: Man merkt dem Roman
an, dass der Autor Spaß daran hatte
ihn zu schreiben. Eschbachs Cha-
rakterisierung Rhodans und seine
Darstellung des Perryversums lässt
so manchen Stammautor alt aus-
sehen. Ich habe seit langem nicht
mehr soviel Spaß daran gehabt
einen Perry zu lesen. Daher heißt
es, wie oben schon erwähnt:
SEHR GUT.

-wr-

Gast-Rezension zum Gastroman
Nach Band 1935 steuert der

Bestsellerautor Andreas Eschbach
einen zweiten Gastroman zur PER-
RY RHODAN-Serie bei. Der für
die Zyklushandlung relevante In-
halt des Romans lässt sich in zwei
Sätzen zusammenfassen. Perry
Rhodan stößt mit der terranischen

Flotte ins Solsystem vor und birgt
unter großen Verlusten 1220 Dis-
sonanzkanonen von Luna. Die
Flotte zieht sich anschließend wie-
der ins Wega-System zurück.

Aber was Andreas Eschbach da-
raus macht, ist einer der lesenswer-
testen PERRY RHODAN-Romane
seit langem. 

Die Charaktere werden so ein-
fühlsam geschildert, dass die Figu-
ren richtig leben. Und was ganz
besonders erfreulich ist, dass Esch-
bach das nicht nur mit dem Ser-
vicetechniker Derek Pandar in der
'Nebenhandlung' gelingt, sondern
auch der sonst so oft blasse Perry
Rhodan so gut wie selten charak-
terisiert wird. Auf beeindruckende
Art und Weise wird der Unsterbli-
che als Mensch geschildert, dem
die Opfer beim Vorstoß ins Solsy-
stem nahe gehen, obwohl er auch
das größere Ziel sieht. 

Bis zum Ende wird die Geschi-
chte spannend erzählt und man fie-
bert richtig mit, ob das Unterneh-
men gelingt und wie sich Derek
Pandar entscheiden wird.

Wie bei einem Eschbach-Roman
nicht anders zu erwarten, ist die
Handlung in sich absolut schlüssig
und wartet mit einigen überrasch-
enden Wendungen.

Am Ende kann die terranische
Flotte die Dissonanzkanonen ber-
gen, die unter dem Augen Gon-Os
auf dem Mond produziert wurden
und damit ist die Grundlage für
den Sieg gegen die Kybb-Titanen
gelegt. Doch Eschbachs Perry
Rhodan ist nicht der Triumphator,
sondern der Mensch, der Anteil
nimmt.

Auch Derek Pandar wird durch
die Ereignisse verändert. Er findet
zu sich selbst und söhnt sich mit
seinem Schicksal aus.

Wie immer in seinen Romanen
schildert Eschbach auch viele De-
tails am Rande, die die Geschichte
erst richtig rund machen, so z.B.
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barischen Spiel der Kybb, bei dem
sehr viel Blut fließt, sollen die Ter-
raner die Siegerehrung vornehmen,
was sie, angewidert von den barba-
rischen Zuständen, nur mit Wider-
willen tun. Der Schutzschirm der
die Antigravplattform umgibt wird
abgeschaltet. Eine der beiden
Mannschaftsführerinnen versucht
Hajmo Siderip umzubringen, doch
Iant Letoxx verhindert dies, weil
seine Chance auf die Freiheit auf
Null sinken würden, wenn der Lei-
ter der „Delegation“ sein Leben
verlöre. Auch kann er der Delega-
tion glaubhaft versichern, nichts
mit dem Anschlag zu tun zu haben.
Offensichtlich wurde er von einer
Terroristengruppe verübt. Bis auf
den Leibwächter Siderips, der
schwer verletzt wird, kommen alle
mit einem Schrecken davon und so
wird die Mission fortgesetzt.

Die Nachrichten, die von der
LEIF ERIKSSON das Einsatzkom-
mando erreichen, sind alles andere
als gut. Zwar ist die RICHARD
BURTON und damit auch Jallon
Hypts große Liebe Reca Baretus
wohlauf, aber die Lage ist trotz-
dem angespannt. Der ZA-Träger
Myles Kantor hat in der Sonne sein
Leben gelassen – offensichtlich
ohne dauerhafte Wirkung. Und als
ob diese Nachricht nicht schon
schlimm genug wären, erfährt das
Team, dass die Kybb-Titanen im
Sol-System die Sonne zu einer Su-
pernova aufheizen. Die Zeit bis
zum "Point of no Return" beträgt
vier Tage. Es bleibt dem Team also
nicht mehr viel Zeit eine Waffe ge-
gen die Kybb-Titanen zu finden.

Das nächste Ziel des Einsatz-
kommandos ist die Kybb-Univer-
sität. Dort erhofft man sich in alten
Datenspeichern Informationen
über die Kybb-Titanen und auch
über eine Waffe gegen diese zu fin-
den. Die Leiterin der Universität
erweist sich anfangs als wenig ko-
operativ, aber dennoch kann Filana

Obwohl er sich voll auf seine
Liebe konzentrieren könnte, weilt
Atlan mit seinen Gedanken woan-
ders. Im Sol-System, das immer
noch von den Kybb-Titanen be-
setzt ist. Er wechselt zur LEIF
ERIKSSON über, und überlegt fie-
berhaft, wie er den Terranern auf
der Erde helfen kann. Die Befra-
gung der Kybb ergibt keine Er-
kenntnisse über eine mögliche Ge-
heimwaffe gegen die Titanen.
Auch der verschlagene Iant Le-
toxx, der eher auf das eigene Wohl
als auf das seines Volkes bedacht
ist und den Terranern daher die
Kooperation für den Preis der eige-
nen Freiheit anbietet, weiß nichts
über die Kybb-Titanen.

Der junge Xenopsychologe Haj-
mo Siderip bringt Atlan schließlich
auf eine Idee. Ein Einsatzteam
wird als „Delegation für kulturel-
len Austausch“ getarnt, nach Who-
cain, der Megalopolis der Kybb-
Traken, geschickt um dort nach
einer Geheimwaffe gegen die
Kybb-Titanen zu suchen. Um bei
den Kybb-Traken nicht zuviel
Misstrauen zu wecken, soll sich
die „Delegation“ etwas tollpatsch-
ig verhalten und vorgeben einen
Titanen nachbauen zu wollen.

Neben Siderip, der als Missions-
leiter fungiert, sind auch der Ox-
torner Gorm Goya und seine Leute
als Leibgarde mit von der Partie.
Der Ertruser Jallon Hypt, gibt dem
Team aus dem leichten Kreuzer
MELBAR KASOM Rückendeck-
ung. Als „Fremdenführer“ soll Iant
Letoxx der „Delegation“ die kultu-
rellen Sehenswürdigkeiten zeigen.
Natürlich wird der Kybb-Trake
nicht in die wahren Hintergründe
der Mission eingeweiht. Dennoch
kann er sich denken, dass es den
Terannern nicht vornehmlich um
eine Verständigung geht. Da ihm
Siderip jedoch die Freiheit in Aus-
sicht stellt, stimmt Letoxx zu. Es
ist ihm egal, welche Ziele die Ter-

raner verfolgen, solange er seine
Freiheit wiedererlangt.

Komplettiert wird das Team
durch Filana Karonadse. Die TLD-
Agentin, die schon auf Hayok
durch ihre hervorragenden Positro-
nik-Kentnisse auf sich aufmerksam
machen konnte, hat diesmal eine
größere Veränderung als nur einen
neuen Liebhaber an sich vorge-
nommen. Auf Hayok hat sie sich
ein Implantat einsetzen lassen, das
ihr direkten Kontakt zu Positroni-
ken ermöglicht, wie die Posbis ihn
haben. Ein weiteres Implantat er-
möglicht ihr ähnlich den Kybb-
Traken elektromagnetische Ströme
wahrzunehmen. Die Implantation
ist jedoch nicht ohne Nebenwir-
kungen geblieben. Ein entstelltes
Äußeres ist nicht der höchste Preis
den Filana zahlen musste. Seit der
Implatation hört sie Stimmen und
ist in Folge dessen psychisch labil.
Dennoch ist sie der Meinung dem
Einsatzteam helfen zu können. So
bricht die „Delegation für kulturel-
len Austausch“ in die Hölle von
Whocain auf.

Die Besichtigungstour verläuft
zunächst ohne größere Zwischen-
fälle. Ein paar Kybb beschießen
zwar die Antigrav-Plattform, die
die Delagation nach Whocain
bringt. Allerdings erfolgt der An-
griff nur mit Handfeuerwaffen und
stellt keine Gefahr dar. Die Dele-
gation durchfliegt Whocain, Filana
kann zwar als sie auf Traken-Sicht
umschaltet Hetzparolen an den
Wänden erkennen, jedoch scheint
es sich um die Äußerungen einer
unbedeutenden Gruppe zu handeln.
Auch in Traken-Sicht erkennt Fila-
na, dass der Kondensatordom, mit
dem Trakensinn betrachtet, ein
elektromagnetisches Feuerwerk
darstellt.

Zum ersten größeren Zwischen-
fall kommt es als Iant Letoxx den
Terranern das Kolosseum zeigt.
Nach der Kresotenhatz, einem bar-
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Freund Gucky zur Hilfe zu eilen.
In der Biotronik liefert es sich ein-
en Kampf mit den Wächterpro-
grammen, so dass es ihm erst im
Tan-Jamondi System gelingt, den
Bionischen Kreuzer wieder zu ver-
lassen. Unterschlupf findet das
Specter in den Implantaten Filana
Karonadses, wo ihm allerdings
langsam aber sicher der Saft aus-
geht. Filana löst das Problem,
durch Zufuhr neuer Energie. Die
für das Specter überlebenswichti-
gen Aggregate verfrachtet sie ihn
einen Rucksack, den sie fortan im-
mer mit sich trägt. Als Gegenleist-
ung verbessert das Specter ihre Im-
plantate.

Zusammen durchstöbern sie die
von den Kybb erbeuteten Daten
und finden eine erstaunliche An-
weisung, welche den Einsatz von
Kyber-Neutros in der Nähe von
Kybb-Titanen verbietet. Die logi-
sche Schlussfolgerung ist klar: Die
K/Neutros sind die gesuchte Ge-
heimwaffe. Nun steht man vor ein-
em Problem. Alle Kyber-Neutros
wurden in der Schlacht um Tan-Ja-
mondi vernichtet. Einzig und allein
Iant Letoxx kann weiter helfen.
Der ist jedoch ist seit dem
Anschlag im Museum verschollen. 

Iant Letoxx befindet sich in der
Gewalt der Terrororganisation

Karonadse sich in das Rechner-
netzwerk einklinken. Während sie
die Datenbank durchstöbert er-
schüttert eine Explosion das Ge-
bäude.

An Bord der LEIF ERIKSSON
wird Bilanz gezogen. Zwei Tote,
zwei Vermisste und Iant Letoxx ist
auch entkommen. Angesichts die-
ser Tatsachen lässt auch die Mel-
dung Filana Karonadses ein altes
Hybrid-Netzwerk entdeckt zu ha-
ben, in dem sich eventuell Daten
über die Titanen finden, die Teil-
nehmer der Mission nicht in Jubel
ausbrechen. Jallon Hypt, der der
Mission anfangs etwas skeptisch
gegenüber stand, bricht schließlich
den Bann. Er macht dem resignie-
renden Siderip klar, dass er die
letzte Hoffnung für die Menschen
auf Terra sei, und dass es im Krieg,
so schlimm es auch sei, nun mal
Opfer gäbe. Die Konsequenz aus
seiner Rede ist klar: Nach kurzer
Erholungspause soll die „Delega-
tion für kulturellen Austausch“ er-
neut Whocain aufsuchen. Ein flau-
es Gefühl bleibt dennoch. Als Fila-
na in das Netzwerk der Universität
eindrang, musste sie feststellen,
dass ihr jemand zuvorgekommen
ist.

Filana Karonadse erholt sich in
der Medostation von den Nachwir-
kungen des Attentats, als sie wie-
der Stimmen hört. Langsam fängt
sie an zu glauben, dass die Stim-
me, die ihr Hilfe bei den Proble-
men mit dem Netzwerken der
Kybb anbietet, keine Einbildung
ist. Als die seltsame Wesenheit, die
sie auch um Hilfe anfleht, weil ihr
„die Batterien“ ausgehen, schließ-
lich das Prallfeld um ihr Kranken-
bett abschaltet, glaubt sie endgültig
keiner Einbildung aufzusitzen. Im
Rollstuhl verlässt sie die Kranken-
station.

-wr-

Rezension
Leo Lukas nimmt sich 30 Seiten

Zeit seine Charaktere vorzustellen.
Das hat zur Folge, dass vor dem
geistigen Auge des Lesers glaub-
hafte Protagonisten agieren. Die
Charaktere haben Ecken und Kan-
ten, sind aber dennoch menschlich
und nicht überzeichnet. Um es
kurz zu machen: Charakterisierun-
gen erstklassig. 

Auch die Kybb sind toll darge-
stellt. Anstatt wie schon so oft in
diesem Zyklus den ziemlich plat-
ten Vergleich mit Igeln zu bemüh-
en, zeichnet Leo Lukas ein durch
seine Grausamkeit überzeugendes
Bild der Kybb. Wäre so etwas am
Anfang des SO geschehen, hätte
man in den Kybb mehr sehen kön-
nen, als degenerierte Igel.

Ebenfalls schön war, dass Iant
Letoxx mal wieder auftaucht. Ich
bezweifle zwar, dass es ihm in den
letzten drei Bänden gelingt zum
angekündigten Superbösewicht
aufzusteigen, aber immerhin war
er schon mal böse. 

Zum Schluss gibt es eine kleine
Speku: Bei den Stimmen die Fila-
na hört, handelt es sich um das
Specter, dass irgendwie nach Ja-
mondi gelangt ist. Wie ich gerade
am Untertitel zu 2297 sehe, schei-
ne ich damit ja richtig zu liegen.

Fazit: Ein schöner Lukas Roman,
der spannend und flüssig zu lesen
ist, und zum Glück auf übermäßi-
gen Slapstick verzichtet. GUT

-wr-

Perry Rhodan 2297
Unter dem Kondensator-Dom
von Leo Lukas

Die Stimme, die Filana hört,
stellt sich als das Specter heraus.
Die „elektronische Inkarnation“
Mayk(ie) Molinas' hat mit der
GRÜNER MOND die RICHARD
BURTON verlassen, um seinem
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Iant Letoxx, der für alle sichtbar
den Dom betritt, ins Heiligtum der
Traken.

Unter dem Dom entdecken sie
einen Geheimgang. Ein Scanner
verhindert ein weiteres Vordringen
mit Deflektoren, daher legen sie
die Geräte ab und folgen dem
Gang. An dessen Ende befindet
sich das Sonnengeflecht, ein zen-
traler Knotenpunkt TRAKTATs.
Die ungebetenen Besucher werden
schon von den Widerstandskäm-
pfern um Cende Terken erwartet,
die gleich befiehlt, Iant Letoxx als
Strafe für seinen Verrat die Arme
zu amputieren. Während Letoxx
die Prothesen abgenommen wer-
den, schlägt sich das Specter im
Netzwerk mit dem Sonnengeflecht
von TRAKTAT herum. Das Netz-
werk versteht sich als digitale In-
telligenz und fordert das Specter
zu einer Fusion auf, um das zu er-
halten, was ihm fehlt: Eine Seele.
Die Alternative für das Specter ist
überaus unschön: Die Vernichtung.

Dass es nicht dazu kommt, ver-
dankt das Specter dem beherzten
Eingreifen Gorm Goyas, welcher
die amputierten Prothesen Letoxx'
als Waffe benutzt und damit auf
die Widerstandskämpfer losgeht.
Während Goya im Kampf sein Le-
ben lässt, können Iant Letoxx und
Filana Karonadse, die zumindest
zum Teil vom Specter übernom-
men wurde, flüchten.

TRAKTAT kann vernichtet wer-
den. Filana überbringt Atlan die
Postionsdaten der 500 Kyber-Neu-
tros, welche in einer Raumstation
über Whocain gelagert werden.
Während die Kyber-Neutros ge-
borgen werden, bittet Filana/Spex
Atlan darum zusammen mit Iant
Letoxx an Bord der Space-Jet das
Tan-Jamondi System verlassen zu
dürfen. Atlan gewährt ihr den
Wunsch. 

Kurz darauf trifft ein bionischer
Kreuzer von Mykronoer ein. An

TRAKTAT, welche von eine frühe-
ren Affäre Letoxx', Cende Terken,
geleitet wird. TRAKTAT will Le-
toxx als Aushängeschild nutzen,
um mehr Kybb gegen die Terraner
aufzuwiegeln. Letoxx wird von der
Organisation gebraucht, aber nicht
wirklich anerkannt. Mit dieser Si-
tuation ist er nicht so recht glück-
lich.

Derweil besucht die „Delegation
für kulturellen Austausch“ eine
Schule der Kybb-Traken. Dort ent-
decken sie einen alten Rechner mit
der Aufschrift TRAKTAT. Filana
und dem Specter gelingt es sich ins
alte Hybrid-Netzwerk einzuschleu-
sen und Informationen über
TRAKTAT und den Aufenthaltsort
von Iant Letoxx zu erhalten. Aus-
serdem findet es heraus, wieso die
Kybb-Titanen sich nicht mit den
Kyber-Neutros vertragen: Die K/
Neutros setzen den Biodim-Block-
verbund, der nach der Hyperim-
pedanz den Hauptantrieb der Tita-
nen darstellt, außer Betrieb, da die-
ser aus Motana-Genmasse besteht. 

TRAKTAT bildet mittlerweile
ein gewaltiges Netzwerk. Immer
mehr alte Rechneranlagen werden
aktiviert. Der Quantensprung steht
kurz bevor.

Einem terranischen Einsatzkom-
mando gelingt es, Iant Letoxx aus
der Gewalt TRAKTATS zu befrei-
en. Der Kybb-Trake zeigt sich er-
staunlich kooperativ. Der im gros-
sen und ganzen gelungene Einsatz
hinterlässt jedoch auch einen Wer-
mutstropfen: Führende TRAKTAT-
Mitglieder können entkommen, da
hilft es auch nichts, dass Letoxx
ihre Namen zu benennen weiß.

Zusammen mit Letoxx begibt
sich das terranische Einsatzkom-
mando unter Führung Hajmo Side-
rips in die Tiefenstadt, in der Iant
Letoxx seinerzeit die Kyber-Neu-
tros entdeckt hat. Als es in das dor-
tige Netzwerk eindringt, findet das
Specter nicht nur Informationen,

dass weiteren 500 K/Neutros exi-
stieren, sondern erlebt auch, wie
sich das Netzwerk erweitert und
sich immer mehr Computer einver-
leibt. Damit wachsen auch die Ab-
wehrmöglichkeiten des Netzwer-
kes, das sich als TRAKTAT be-
zeichnet und offensichtlich den
Namenspatron für die Terror-Orga-
nisation darstellt, die nun seine
Ressourcen nutzt. Nur knapp kann
das Specter einem tödlichen An-
griff entgehen. TRAKTAT be-
schränkt sich jedoch nicht auf die
„digitale“ Verteidigung, sondern
lässt auch die Tiefenstadt einstür-
zen. Nur knapp können die Terra-
ner und Iant Letoxx entkommen.

Die Daten die das Specter, das
seine Identität immer noch geheim
hält, weshalb Filana alle Informa-
tionen preisgeben muss, aus dem
Netzwerk entnehmen konnte, ge-
ben das nächste Ziel für die Terra-
ner vor. Geront Detrakks, ein le-
gendärer Feldherr der Kybb, zeich-
net sich für die Verlegung der 500
gesuchten Kyber-Neutros verant-
wortlich. Es liegt also nahe, in
seinen Hinterlassenschaffen nach
einer Spur zu suchen. Jedoch gibt
es dabei ein Problem: Die Hinter-
lassenschafen Detrakks' befinden
sich unterhalb des Kondensator-
Doms. Die Vorstellung fremde In-
telligenzen in ihr Heiligtum ein-
dringen zu lassen, in dem jeder
junge Kybb-Trake seine Arm-Pro-
thesen erhält, ist jedoch jedem
Kybb zuwider und würde alle di-
plomatischen Versuche der Ver-
ständigung zunichte machen.
Selbst Iant Letoxx ist der Gedanke,
dass Fremde in den Dom eindrin-
gen so zuwider, dass er sich zu-
nächst weigert, den Terranern zu
helfen. Mit dem Angebot Atlans
ihm eine unbeschadete Space Jet
zur Verfügung zu stellen, lässt er
sich jedoch umstimmen. Im Schutz
von Deflektoren huschen Filana
Karonadse und Gorm Goya hinter
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nachher mit Letoxx verschwinden,
ist mir auch vollkommen unklar.
Ich kann es bei keinem der beiden
nachvollziehen. 

So bleibt ein gut zu lesender Ro-
man, der leider an manchen Stellen
zu wirr und unlogisch wirkt, wes-
halb es diesmal auch nur für ein
NICHT ÜBEL reicht.

Spekulation:
Eine kleine Speku für die näch-

sten zwei Hefte: Zephyda fliegt
mit der SCHWERT die K/Neutros
ins Solsystem. Die Aktivierung der
500 Geräte löst einen Psi-Sturm
aus, den sie nicht verkraftet. Wo-
mit sich die Prophezeiung sie wür-
de sterben erfüllt. Die Kybb-Tita-
nen sind schachmatt, und werden
von den Dissonanzgeschützen ab-
geschossen. 

Bleibt nur die Frage was das
ganze mit Ahandaba zu tun hat.
Meine Vermutung ist, dass das
Ahandaba durch eine Retroversion
der Negasphäre entstanden ist …

-wr-

Bord befindet sich Lotho Keraete.
Der Bote von ES hat bringt gute
Neuigkeiten, es ist ihm gelungen
den grauen Autonom zum aktiven
Kampf gegen Gon-O zu überreden.
Ka Than hat Mykronoer verlassen.

Dennoch stehen Atlan und die
Terraner vor einem Problem: Kei-
nes ihre Schiffe ist schnell genug,
um die 500 K/Neutros schnell ge-
nug ins Solsystem zu fliegen. Atlan
begibt sich nach Tan-Jamondi um
ein Gespräch mit Zephyda zu füh-
ren.

-wr-

Rezension
Wieder einmal war der Roman

von Leo Lukas gut zu lesen und
überaus humorvoll. Besonders wi-
tzig fand ich die Umschreibung
terranischer Redewendungen wie
z.B.: „Der Sprung eines vierbeini-
gen Haushaltstiers“ ( = Katzen-
sprung). 

Auf die Idee, dass sich hinter der
Geheimwaffe die Kyber-Neutros
verbergen, wäre ich nicht
gekommen. Aber die Lösung ist
überraschend, dennoch nachvoll-

ziehbar und wirkt nicht wie der am
Ende des letzen Zyklus so grausam
eingesetzte Deus ex Machina. Also
auch dafür: Daumen hoch.

Doch nun kommen wir zum
Aber. Da gibt es diesmal ein biss-
chen mehr. So schön die Lösung
mit den Neutros auch sein mag, so
offenbart sie doch ihre Schattensei-
ten. So keimt bei mir die Frage
auf, wieso die Kybb die Neutros
nicht eingesetzt haben, als das Tan-
Jamondi-System von den terran-
isch/motanischen Flotten überrannt
wurde. Es ist doch unglaublich,
dass niemand entdeckt hat, was
sich auf der Raumstation befand. 

Leider bleibt es nicht bei dem
kleinen Kritikpunkt. Die Rettung
oder nicht Errettung des Specters
war ziemlich verworren. Mir ist
nicht so ganz klar, was nun da von
statten ging. Ich habe mich ent-
schieden in der Zusammenfassung
davon zu sprechen, dass die Filana
von Spex übernommen wurde,
weil sie dessen Fähigkeiten benutzt
hat. So richtig verstanden, was
passiert ist, habe ich nicht. Wieso
Filana/Spex oder wer auch immer
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Trotzdem kann er ihn in die Obhut
der anderen entlassen, als er den
Schutzbunker erreicht.

Der Sturm aller Stürme zieht her-
auf. Und trotzdem dämmert ein un-
heilvoller Entschluss in Darven he-
rauf. Er dreht sich um, macht sich
auf den Weg zu seiner Garage und
nimmt den zweiten Rover.

Währenddessen lernt seine Ge-
mahlin die Macht der Stürme ken-
nen. Sie wird mitsamt ihrem Rover
durch die verwirbelte Luft ge-
schleudert und von dem Sturm aus
dem Auto gezerrt. Heftig schlägt
sie auf dem Boden auf, aber dann
passiert etwas Unglaubliches. Sie
steht auf und schreit gegen den
Sturm an! Der scheint plötzlich
lichter werden zu wollen.

Darven erreicht inzwischen die
Überreste ihres Rover, die unweit
der Siedlung Vegas eingeschlagen
sind. Erleichtert stellt er fest, dass
sie sich nicht darin befindet. Dafür
sieht auch er plötzlich, wie der
Sturm lichter wird. Zuvor aber
schlägt noch ein Blitz in seinen ei-
genen Rover ein, der dafür sorgt,
dass das Fahrzeug nicht mehr fun-
ktioniert. Und ihn beinahe röstet.

Als der Sturm sich tatsächlich
hebt, sieht er in einiger Entfernung
die Gestalt seiner Frau liegen und
eilt zu ihr. Der Sturm kehrt inzwi-
schen zum Otmanu zurück und
sammelt sich um die Spitze des
Berges. Blitze schlagen in den Gi-
pfel ein, mehr und mehr davon, bis
der Berg aussieht, als wäre er oben
abrasiert worden. Darven und Sho-
la sind fasziniert aber auch entsetzt
von der rohen Gewalt der Natur
des Roten Planeten. Aber sie be-
greifen, dass eine merkwürdige
Laune der Natur – oder etwas ganz
anderes – ihre Siedlung gerettet
hat.

Aber etwas fehlt ihr doch. Ein
Bild des Olympus Mons, des ge-
waltigsten Berges auf dem Mars.
Mit der dünnen Luft, die sie auf

MISSION MARS Band 7
Die Brut
von Timothy Stahl und Manfred Weinland

Der Mars hat sich in den letzten
Jahren weiter verändert. Das Terra-
forming zeigt weitere Erfolge. Die
Atmosphäre ist inzwischen in etwa
so dicht, wie sie auf der Erde in
4000 Metern Höhe wäre. Die Kör-
per der dort lebenden Menschen
haben sich entsprechend angepasst.
Sie sind schlanker geworden, wäh-
rend sich das Volumen der Lungen
vergrößert hat. So sind sie in der
Lage, in dieser einstmals men-
schenfeindlichen Welt auch ohne
Sauerstoffmasken zu überleben.

Es gibt viel mehr Bewohner auf
dem Mars, so dass aus einer Sied-
lung inzwischen viele weitere ent-
standen sind. Die fünf großen Häu-
ser werden immer noch durch ein
Zentralregister überwacht, so dass
sichergestellt werden kann, dass
keine Inzucht stattfindet. Heiraten
müssen dementsprechend geneh-
migt werden.

Darven und Shola Angelis haben
die Erlaubnis zum Heiraten erhal-
ten (er ist ein geborener Tsuyoshi).
Sie leben in Vegas, einer Siedlung
inmitten der roten Wüste, die der
Mars immer noch zu einem großen

Teil bildet. Nicht weit entfernt gibt
es einen Berg namens Otmanu,
was in einer alten Sprache der Erde
so viel wie „der Beschützer“ heis-
sen soll. Diesen Berg sucht Shola
Angelis auf.

Es gibt dort Schätze, die sie sehr
interessieren. Schätze in Form von
Gestein, wie es selbst auf der Erde
unbekannt ist und noch jedes Mal,
wenn sie den Berg aufgesucht hat,
ist sie fündig geworden.

So auch diesmal. Sie entdeckt
eine blutrote Ader direkt vor sich.
Als sie gerade dabei ist, Teile des
Gesteins herauszulösen, bemerkt
sie, dass es zu Regnen beginnt.
Viel schlimmer, der Wind wird
stärker. Ganz offensichtlich zieht
ein Sturm herauf. Sie sollte ver-
schwinden, aber sie will zuerst
noch etwas Gestein abbauen. Sie
verliert ihren Meisel, als der plötz-
lich durch ein Loch fällt und wenig
später auf Gestein trifft. Vielleicht
eine Höhle, die unter dem Gestein
verborgen ist? Sie will es genau
wissen, erweitert das Loch, kann
aber nichts erkennen. Und der
Sturm kommt immer näher.

Sie muss fliehen. Und das wird
eng werden, wird ihr klar. Sie er-
reicht den Rover, mit dem sie zum
Otmanu gekommen ist, kann gera-
de noch einsteigen und fährt dem
Wind davon. Der sich freundlich-
erweise auch noch in eine andere
Richtung auf den Weg macht. Aber
plötzlich überlegt er es sich anders,
dreht in ihre Richtung und ist un-
geheuer schnell da …

Darven wird klar, dass etwas
passiert sein muss. Er sitzt in der
Funkstation der Siedlung und will
seine Frau warnen. Aber das ge-
lingt nicht. Er begreift, dass sie die
Gefahr längst erkannt hat. Warnen
muss er sie also nicht mehr. Des-
halb bringt er erst einmal den al-
ten, verrückten Varga in Sicherheit,
der auf dem Weg von etwas getrof-
fen wird, das ihn schwer verletzt.

Mission Mars
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Rezension von Stefan Friedrich
Auf dem Mars sind inzwischen

mehr als 200 Jahre seit dem Ab-
sturz der BRADBURY vergangen.
Die körperlich angepassten Mar-
sianer haben insgesamt fünf Sied-
lungen auf dem Roten Planeten er-
richtet. Aber so rot ist der Mars
aufgrund des fortschreitenden Ter-
raformings gar nicht mehr. Die
Menschen können sich nun ohne
Anzug oder Atemmaske im Freien
aufhalten. Zu diesem Zeitpunkt
setzt der Auftaktband der dritten
Mission Mars-Trilogie von Timo-
thy Stahl und Manfred Weinland
ein.

Im Mittelpunkt des Romans ste-
hen drei Bewohner von Vegas, ein-
er Siedlung, die nach dem ameri-
kanischen Vorbild benannt wurde.
Zwischen dem kinderlosen Ehe-
paar Shola und Darven Angelis so-
wie dem Witwer Kord Saintdemar
besteht ein durchaus kompliziertes
Beziehungsgeflecht. Vor diesem
Hintergrund, der recht ausführlich
und gut geschildert wird, entwick-
elt sich die nicht allzu spannende
Handlung. Verschiedene Marsbe-
wohner werden von Vorahnungen
heimgesucht, die sich durch je-
weils wenig später eintretende Ka-
tastrophen bewahrheiten. So wird
in einem Supersturm die Spitze des
Berges Otmanu zerstört. In dem
entstandenen Krater tauchen My-
riaden von Käfern auf, die über die
Farm der Angelis‘ am Rande von
Vegas herfallen. Erst an dieser
Stelle im Roman, d.h. auf den letz-
ten 10 Seiten kommt etwas Span-
nung auf, denn Shola wird von ein-
em der Käfer befallen, der an ihrer
Hüfte ein Sekret hinterlässt. Aber
nicht nur die Frage, was dies für
Auswirkungen haben wird, macht
den Abschluss des Bandes interes-
sant, sondern auch die Entdeckung
einer weiteren Hinterlassenschaft
der Alten. Zuvor wird Shola
scheinbar durch die Aussonderung

der Planetenoberfläche erst erzeu-
gen konnten, wäre es unmöglich
ihn zu besteigen. Und so ist er so
etwas wie ein unerreichbares Ideal
für sie. Mehr noch – ihre Mutter
hat das Bild gemalt und sie ist ver-
schwunden. Spurlos. Ein Ver-
schwinden, das ebenfalls mit dem
Olympus Mons zusammenhängen
könnte. Auf jeden Fall will sie auf
das Bild – ihre Glücksbringer in all
den Jahren – nicht verzichten.
Und so muss Darven noch einmal
in das Wrack klettern, um es zu
bergen.

Der Otmanu hat sich sehr verän-
dert nach diesen Attacken der Bli-
tze auf den Berg und Shola be-
schließt daher, auf absehbare Zeit
nicht zu ihrem Berg zurückzukeh-
ren. Auf dem Marktplatz der Stadt
trifft sie auf die Kinder eines guten
Bekannten. Aus den Steinen, die
sie am Otmanu findet, macht sie
gerne Schmuckstücke, die sie an
die Besucher des Marktes ver-
schenkt. Darunter auch die Kinder
des Bekannten. Kord Saintdemar
ist Witwer und hat sich nach dem
Tod seiner Frau für keine neue
Bindung mehr entscheiden können.
Und es ist offensichtlich, dass er
Shola sehr gern mag, genauso wie
seine Kinder. Auch Shola steht
Kord positiv gegenüber, aber sie
ist mit Darven glücklich. Der wie-
derum mag Kord gar nicht, obwohl
es dafür eigentlich keinen Grund
gibt.

Kord ist traurig, als ihm klar
wird, dass Shola wohl keine
Schmuckstücke mehr fertigen
kann. Er entscheidet sich daher, ihr
Problem zu lösen. Dazu will er den
Otmanu besuchen und nach Stein-
en suchen, wie sie die Freundin für
ihre Schmuckstücke verwendet.
Aber der Besuch beim Otmanu er-
weist sich als Fehler.

Dort angekommen, hört er Ge-
räusche aus dem Krater, der sich
auf der neuen, nunmehr abgeplat-

teten Spitze des Berges, befindet.
Er macht den Fehler, hinaufzustei-
gen und blickt entsetzt auf eine un-
überschaubare Masse von Käfern,
die dort unten sind, woher auch
immer sie gekommen sein mögen.
Sie scheinen ihn zu wittern und
machen sich plötzlich alle auf den
Weg in seine Richtung. Entsetzt
flüchtet er, aber er kommt nur bis
zu seinem Fahrzeug, dort ist er
dann eingesperrt, begraben unter
all den Leibern der Käfer.

Er schafft es aber irgendwie, her-
auszukommen und tritt die Flucht
an. Die Farm Darvens ist die näch-
ste Möglichkeit und so rennt er
durch die reduzierte Schwerkraft
des Mars mit weiten Sprüngen,
flüchtet vor den Käfern, die er auf
diese Weise zu den Feldern führt.
Die Ernte ist dem Ansturm kaum
gewachsen.

Darven organisiert, auch mit Hil-
fe des Bürgermeisters, die Abwehr.
Die Verluste sind aber hoch – fast
die gesamte Ernte wird vernichtet,
aber auch die meisten der Käfer.
Seine Frau wird allerdings von ein-
em der Käfer infiziert, ohne es zu
merken. Was die Folge davon ist,
kann keiner von ihnen ahnen.

Darven ist wütend auf Kord, weil
er die Käfer zu ihnen geführt hat.
Aber der war in Todesangst und
kaum zu rationalem Denken fähig.
Gemeinsam kehren sie zum Otma-
nu zurück, aber da sind keine Kä-
fer mehr. Dafür stoßen sie auf die
Relikte eines uralten Volkes. Die
Alten scheinen mit dem Otmanu
zu tun zu haben. Ausgerechnet
Shola findet den Eingang in die
Station, indem sie auf einen Knopf
drückt, der eine Falltür unter ihr
öffnet, und in der Tiefe verschwin-
det. Darven würde sich am liebsten
hinterher stürzen, aber er wird da-
ran gehindert. Sie brauchen eine
andere Lösung.

-rk-
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dass Heiraten nicht zu Inzucht füh-
ren und die Menschen haben es so
geschafft, sich auf dem Mars aus-
zubreiten.

Aber es gibt auch Schattenseiten.
Tragödien, die auf einer so weitge-
hend lebensfeindlichen Welt pas-
sieren. Die Menschen haben ihnen
getrotzt. Und immerhin die Atmo-
sphäre ist zwar dünn, aber atembar
geworden.

Wir lernen neue Marsbewohner
kennen und einen Berg, um den
sich ein Geheimnis rankt. Interes-
sant zwar, aber irgendwie wartet
man immer noch auf die Geschi-
chte um die Alten. Diese scheint in
der Planung der kleinen Serie aber
eine untergeordnete Rolle zu spie-
len. Oder reichen die Ideen dafür
leider nicht für die gesamte Serie?
Egal – ein anderes Thema muss
her und der erste Band legt nahe,
dass diese neue Thema – der Ot-
manu und die Käfer – noch eine
wichtige Rolle spielen. Vielleicht
geht es sogar um die Alten, um
einen neue Station von ihnen, die
hoffentlich diesmal etwas detail-
lierter erforscht wird. Die Entdeck-
ungen in Franks Trilogie werden
jedenfalls nur angerissen. Was
damit passiert ist, wird schon gar
nicht erklärt. Offensichtlich haben
die Erkundungen der Hinterlassen-
schaften nichts weiter ergeben.
Oder sie konnten gar nicht weiter
erforscht werden.

Die Geschichte, die Manfred
Weinland und Timothy Stahl ent-
werfen, hat viel geheimnisvolles
zu bieten und bedient sich der
Stärken der beiden Autoren, die
auch im Bereich des Horror zu
suchen sind. Die Geschichte ist
durchaus geschickt erzählt, weckt
Interesse und weiß zu unterhalten.
Lediglich die Tatsache, dass man
etwas anderes erwarten würde, ist
bedauerlich. Aber man könnte na-
türlich auch damit argumentieren,
dass die Handlungsführung so im-

des Käfers mental beeinflusst und
ist nicht mehr sie selbst. Der Cliff-
hanger lässt dann offen, ob Shola
den Sturz durch den exakt acht-
eckigen Schacht in die Station der
Alten überlebt.

Leider wird viel zu wenig auf die
Artefakte der Alten eingegangen.
Seit der Entdeckung der unterirdi-
schen Station mit der Maschine,
die den geheimnisvollen Wasser-
strahl erzeugt, am Ende der letzten
Trilogie gibt es seltsamerweise
keine wirklich neuen Erkenntnisse.
Und Stahl und Weinland gehen in
ihrem Roman leider auch nicht
weiter darauf ein. Das hätte mich
natürlich viel mehr interessiert als
die zwar routiniert geschriebene,
aber doch recht belanglose Hand-
lung um die Angelis und Kord
Saintdemar. Zumal man dabei auch
relativ wenig über das Alltagsleben
auf dem Mars erfährt.

Wie fast zu erwarten war, gibt es
im Roman von Timothy Stahl und
Manfred Weinland auch eine au-
genzwinkernde Anspielung auf
BAD EARTH, die inzwischen ein-
gestellte SF-Heftserie, die nun im
Zaubermond-Verlag als Hardcover
fortgeführt wird. 

Fazit: Der Auftaktband der drit-
ten Mission Mars-Trilogie kann
leider nicht wirklich überzeugen.
Zwar werden die Personen einfühl-
sam charakterisiert, aber über wei-
te Strecken wird eine belanglose
Handlung erzählt, sodass erst am
Schluss Spannung aufkommt.
NICHT ÜBEL

Rezension von Ralf König
Manfred Weinland ist als Autor

schon lange aktiv und hat bei viele
Serien aus dem Bastei-Verlag be-
reits mitgearbeitet. Mit Vampira
und zuletzt Bad Earth, hat er aber
auch bereits seine eigenen Serien
gehabt, für die er verantwortlich
zeichnete.

Timothy Stahl ist als Co-Autor

Manfred Weinlands in Vampira
bekannt geworden, nachdem er
ebenfalls schon länger bei Bastei
veröffentlichte. Der Autor, der ur-
sprünglich aus den USA stammt –
er trägt also kein Pseudonym – lebt
mittlerweile wieder in Las Vegas.
Von dort aus ist er vor allem als
Übersetzer aktiv, er schreibt aber
auch immer noch hin und wieder
Romane. Mit Wölfe hatte er seine
eigene kurze Serie bei Bastei und
auch bei Maddrax hat der Autor
am Anfang schon mitgearbeitet,
das Universum an sich ist ihm also
durchaus vertraut.

Bei Vampira haben sich beide
Autoren kennen und schätzen ge-
lernt. In der zweiten Staffeln von
sechzig Romanen, die im Taschen-
heft-Format erschien (eine Misch-
ung zwischen Heftroman und Ta-
schenbuchformat), haben sie eine
Form der Zusammenarbeit entwi-
ckelt. Die sie – ozeanübergreifend
 – nun wohl auch bei Mission Mars
zum Einsatz gebracht haben.

Atmosphärisch dicht und sprach-
lich sehr geschickt, erzeugen Ti-
mothy Stahl und Manfred Wein-
land eine Stimmung, die fasziniert.
Idyllisch einerseits, aber ein Idyll,
das blitzschnell in eisigen Schreck-
en umschlägt. Sie erschaffen Cha-
raktere, mit denen man leiden
kann, die einem nicht gleichgültig
sind. Und sie erzählen eine Ge-
schichte, die interessant ist. Nicht
unbedingt im Hinblick auf einen
übergeordneten Handlungsbogen,
aber für die Trilogie, die uns er-
wartet.

Die Relikte der Alten aus der
zweiten Trilogie finden in diesem
ersten Band fast keine Erwähnung.
Dafür wird die weitere Entwick-
lung der Kolonie kurz angerissen.
Inzwischen gibt es mehrere Städte
und die Familien der ursprünglich-
en Expedition sind immer noch er-
halten. Die weiblichen Oberhäup-
ter dieser Familien sorgen dafür,
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Innere des Berges öffnet. Wenigst-
ens brauchen sie nun die Seile
nicht mehr. Sie müssen nur noch
Shola finden. Aber zunächst finden
sie nur wieder Bildschirme, auf de-
nen viele Teile der unterirdischen
Station abgebildet werden. Und
Darven entdeckt auch seine Frau.
Er hält es nicht mehr aus, schlägt
gegen den Bildschirm, der darauf-
hin zu zerspringen scheint. Heraus
kommt ein sargähnliches Gebilde,
in das sich Darven legt. Er wird
sofort übermenschlich beschleu-
nigt und landet so direkt bei Shola.
Er hinterfragt nicht, was er da er-
lebt hat, sondern nimmt die junge
Frau mit, die eine Entdeckung ge-
macht hat. Eine Reihe von eiähn-
lichen Gebilden. Eines davon ist
zersprungen, aber sie kann nicht
identifizieren, was da passiert ist.
Sie lässt sich von Darven abtrans-
portieren. 

Darven ist glücklich, dass er sie
wieder hat. Und die Station ist ihm
egal, sie wird untersucht werden.
Aber gleichzeitig ist da noch etwas
anderes. Denn Shola verhält sich
anders, als er es gewohnt ist. Er
schafft es nicht, sie in ihr altes Le-
ben zu integrieren. Sie will nicht,
ist ständig abwesend und reagiert
kaum noch auf ihn. Er ist unglück-
lich.

Aber er kann nichts dagegen ma-
chen. Auch Varga, der Farmhelfer,
kann nicht helfen. Nur dabei, die
immer wieder verschwindende
Shola aufzuspüren. Sie hat einen
Käfer in der Hand, als Darven sie
findet. Er will den Käfer töten, was
ihm aber nicht gelingt, dafür landet
das Tier bei Varga, der es einfach
in den Mund nimmt und aufisst.
Shola interessiert das augenschein-
lich nicht. Sie macht Darven nur
klar, dass sie nach Hause will. Und
auf der Farm fühlt sie sich nicht
mehr zu Hause. Was aber bedeutet
für sie zu Hause?

Für Varga bedeutet es offensicht-

merhin überraschend ist. So ist sie
allerdings auch etwas unübersicht-
lich und wenig verständlich.

Fazit: Unterhaltsam war es aber
trotzdem. Die Geschichte der bei-
den lebt von einer durchaus inter-
essanten und düsteren Atmosphäre,
die in diesem ersten Band noch
nicht so ganz düster ist, aber schon
deutliche Anzeichen einer Wende
beinhaltet. Da ist sicher noch eini-
ges zu erwarten. Insgesamt eine
Leistung der beiden Autoren, die
durchaus NICHT ÜBEL ist. Wir
dürfen gespannt auf die Fortsetz-
ung sein.

MISSION MARS Band 8
Inferno
von Timothy Stahl und Manfred Weinland

Shola Angelis im freien Fall. Ihre
Neugier brachte sie in Gefahr und
nun stürzt sie durch den Schacht,
der sich unter ihr geöffnet hat.
Aber sie hat keine Angst und sie
hat auch kaum einen Grund dazu,
denn der Schacht bremst sie ab.
Bis sie auf dem Grund ankommt
und dort sanft aufsetzt.

Und da erkennt sie die Gesichter
um sich. Ihr eigenes Gesicht, aber
in hundertfacher Ausführung.

Überall um sie herum.
Und als sie dem Gang folgt, der

sich vor ihr auftut, erkennt sie
noch mehr Monitore, die ebenfalls
ihr Gesicht zeigen. Und sie hat den
Eindruck, dass ihr Gesicht ein an-
deres überdeckt. Ein Gesicht, das
vermutlich zu einem der Erbauer
der Station gehört. Aber sie kann
es nicht richtig erkennen, immer ist
es gerade außerhalb ihrer Wahr-
nehmung, bevor es durch ihr eige-
nes ersetzt wird.

Darven ist am Rande einer Pa-
nik, kurz davor, einfach in den
Schacht zu springen, aber er wird
zurückgehalten. Er lässt sich kaum
bändigen, aber der Schlag des Bür-
germeisters, der ihn außer Gefecht
gesetzt hat, hat ihn zumindest ab-
gekühlt. Und so hört er auch hin,
als Kord – ausgerechnet Kord! –
einen Vorschlag macht. Nämlich
den, eines der Luftschiffe einflie-
gen zu lassen um mit genügen Seil
eine Rettung wagen zu können.
Das Seil, das sie hier haben, reicht
jedenfalls nicht aus, um auf den
Grund des Schachtes zu gelangen.
Darven ist dafür und der Bürger-
meister lässt sich überzeugen.

Währenddessen untersuchen sie
auch den Schacht genauer und
Darven erkennt die Monitore, von
denen schon seine Frau verwirrt
wurde, ebenfalls. Mit dem Gesicht
von Shola, die aber ersetzt werden
durch sein eigenes, als er sich mit
dem Seil abseilen lässt, zumindest
ein Stück weit. Weiter kommt er
aber nicht, und so muss er auf die
Ankunft des Luftschiffes warten,
das schnell herbeieilt, aber den Ot-
manu niemals erreicht.

Kurz bevor er dort ankommt,
wird der Pilot von dem Gewitter
überrascht. Durch den Blitz stürzt
er ab, aber der Blitz löst noch et-
was aus, in dem recht frischen
Krater im Inneren des Berges fin-
det er sein Ziel in einer Art Anten-
ne, die daraufhin die Zugänge ins
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Kord abgenommen hat, und setzt
ihn auf seine nackte Brust, direkt
über seinem Herzen …

Raban, der Pilot des Luftschiffes,
konnte den Otmanu noch verlas-
sen, zusammen mit Gonzales, im
letzten Augenblick. Er muss nun
miterleben, wie der Bürgermeister
in dem Inferno stirbt, von den La-
vamassen verschlungen wird. Viele
andere sterben ebenfalls. Am Ende
wird Raban gerettet – mit der Ku-
gel im Arm, die er von Gonzales
erhalten hat. Was auch immer es
ist, es löst Erstaunen und Verblüf-
fung unter seinen Rettern aus.

-rk-

Rezension von Stefan Friedrich
Im zweiten Teil der Mars-Trilo-

gie von Timothy Stahl und Man-
fred Weinland bricht erst ganz zum
Schluss das Inferno aus, das dem
Roman den Titel gegeben hat. Zu-
vor wird zunächst Shola aus der
Station gerettet, die am Ende des
ersten Bandes entdeckt wurde.
Seltsamerweise wird die Station
dann aber nicht weiter untersucht.
Man gibt sich damit zufrieden
Shola per ‚Rohrpost‘ herausgeholt
zu haben. Ein sträflicher Leicht-
sinn, wie sich wenig später heraus-
stellt. Was dann folgt, geht eigent-
lich mehr in Richtung Horror-
denn Science Fiction-Roman. Man
merkt halt doch, in welchem litera-
rischen Genre die beiden Autoren
früher zu Hause waren. 

Eine beklemmende Stimmung
wird aufgebaut, die mit einem
Marskäfer infizierte Shola fühlt
sich Darven und den anderen Men-
schen fremd und nicht mehr zuge-
hörig. Sie entwickelt einen anderen
Blick, sieht durch die Augen eines
Marskäfers. Wie sich später her-
ausstellt, wurde beim Angriff der
Marskäfer nicht nur Shola infiziert,
sondern insgesamt fast 50 Mensch-
en. 

Erst spät schickt der Bürgermei-

lich, zur Station zu gehen. Er folgt
einfach den Stimmen in seinem
Kopf, die ihn dorthin führen. Und
dringt in die Station ein, wo etwas
mit ihm geschieht, das ihm nicht
gefällt, das er aber nicht ändern
kann. 

Rondo Gonzales aber kann es. Er
hat einen Auftrag erhalten vom
Bürgermeister, den er wohl gerne
beerben würde, weil er ihn nicht
mehr für entschlussfreudig genug
hält. In dem Fall hat der Bürger-
meister aber einen Entschluss ge-
fasst, nämlich ihm eine Waffe zu
überlassen, die von den Atlen
stammt. Aus einer Station, die vor
langer Zeit entdeckt wurde. Mit
dieser Waffe dringt er in die Sta-
tion ein, um sie für weitere Erkun-
dungen vorzubereiten. Aber es
kommt nicht mehr dazu. Zusam-
men mit dem Piloten des Luft-
schiffes, der den damaligen Ab-
sturz wundersamerweise überlebt
hat, erkundet er die Station und
findet Varga darin. Der schrullige
Alte ist anscheinend durchgedreht.
Er hat etwas im Mund – kleine,
harte Eier – aufgeweicht von sein-
em Speichel, sind daraus weitere
Käfer geschlüpft. Und er hat etwas
vor, eine Kreatur von ihren Leiden
zu erlösen, die Rondo Gonzales
ebenfalls zu sehen bekommt. Er
bricht in Panik aus, schießt auf den
Alten und die Kreatur, vernichtet
sie damit beide mit dieser unge-
heuer gefährlichen Waffe. Und löst
damit das Inferno aus.

Darvern verfolgt seine Frau zwi-
schenzeitlich, die zielstrebig auf
das Museum zugeht. Ein Ort, der
von Kords Mutter verwaltet wird
und über die alte Erde erzählt.
Aber dieser Ort scheint noch für
etwas anderes verwendet zu wer-
den. Alles deutet darauf hin, als
würde seine Frau mit diesem Kord
 – was auch immer tun. Darven ist
wütend und dringt hinter seiner
Frau ebenfalls in das Haus ein, um

Kord weh zu tun. Aber es kommt
nicht dazu, denn die beiden sind
nicht allein. Sie sind zusammen
mit anderen, ebenfalls „befalle-
nen“. Menschen, die etwas verste-
hen, anscheinend einem Geheimnis
des Mars auf der Spur sind. Das
zum Beispiel dafür sorgte, dass
Shola die Siedlung vor dem Sturm
retten konnte. Und die Blitze da-
raufhin in den Otmanu eingeschla-
gen sind.

Kord hat etwas vor. Er will seine
Kinder und seine Mutter ebenfalls
durch Käfer infizieren. Aber sie
wissen nicht, ob das gelingen wird,
denn die Käfer wählen sich eigent-
lich ihre Opfer selbst aus. Und es
geht auch schrecklich schief.
Kords Mutter stirbt qualvoll bei
dem Versuch. Trotzdem will Kord
auch seine Kinder infizieren. Dar-
ven hindert ihn daran, aber dann
kommt das Inferno und Kord wird
durch die einstürzende Decke er-
schlagen.

Wie ein Vulkan bricht der Otma-
nu aus und verschlingt den gesam-
ten Ort. Darven würde lieber ster-
ben, als seine Beziehung zu Shola
plötzlich auf diese Weise beendet
zu sehen, aber er kann nichts mehr
tun. Sie werden zwar gerettet. Aber
die auf merkwürdige Weise er-
leuchteten interpretieren das Infer-
no als Warnung und gleichzeitig
als Aufbruch zu neuen Ufern. Sie
sind der Meinung, dass die Men-
schen nichts auf dem Mars zu su-
chen haben. Und bald schon wer-
den alle merken, dass sie hier
falsch sind. Die Erleuchteten ha-
ben bereits zu einem gänzlich an-
deren Verständnis des Mars ge-
wonnen, leben mehr mit ihm, als
gegen ihn anzukämpfen. Darven
erkennt, dass er nicht dazugehört
und zeigt Shola, dass er nicht be-
reit ist, auf sie zu verzichten, auf
ihre gemeinsame Liebe. Er will da-
für alles aufgeben, wenn nötig. Er
greift sich einen der Käfer, den er
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nis. GUT
Da die Trilogien ja aus Romanen

bestehen, die aufeinander aufbau-
en, kann man wohl erwarten, dass
im nächsten Band „Bruderkrieg“
auf die entstandene Situation mit
den neuen Menschen auf dem
Mars näher eingegangen wird. Und
der Titel wird sich wohl darauf be-
ziehen, dass die neuen gegen die
alten Menschen ankämpfen wer-
den, oder umgekehrt. Hoffen wir
auf weitere spannende Enthül-
lungen.

MISSION MARS Band 9
Bruderkrieg
von Timothy Stahl und Manfred Weinland

Das Inferno ist mehrere Jahre
her. Darven erwacht nach langer
Zeit aus einer Art Koma und findet
bei seiner nächtlichen Wanderung
eine Reihe von Gräbern, denen er
entnehmen kann, dass Menschen
gestorben sind, die er kannte. Aber
er kann sich nicht mehr so richtig
erinnern.

Und sein nächtlicher Ausflug ko-
stet ihn sehr viel Kraft. Er droht,
zu sterben.

Vegas gibt es nicht mehr. Aus
den Trümmern dieser Stadt ist eine

ster von Vegas ein Forschungsteam
zum Otmanu um die Station näher
zu untersuchen. Er gibt ihnen auch
eine der Waffen mit, die in der Sta-
tion der Alten gefunden wurde. Sie
treffen in der Station auf Varga, der
ebenfalls infiziert ist. Als der alte
Mann Rondo Gonzales angreift,
löst dieser die Waffe aus in damit
auch das Inferno. Vegas wird von
Lavaströmen aus dem Otmanu
heimgesucht und weitgehend zer-
stört. Dabei kommt auch Kord
Saintdemar ums Leben. Schließ-
lich will auch Darven sich aus Lie-
be zu Shola infizieren und setzt
sich selbst einen Marskäfer an. An-
gesichts der Gefährlichkeit der
Prozedur eine riskante Sache. Als
endlich Hilfe aus Elysium, der
nächstgelegenen Siedlung, ein-
trifft, sehen sie grauenvolle Bilder.
Sie finden auch Raban Tsuyoshi,
der eine Kugel, die er gefunden
hat, aus der Station mitgebracht
hat.

Der Roman von Timothy Stahl
und Manfred Weinland ist zwar
recht flüssig zu lesen, das geschil-
derte, doch eher horrorlastige The-
ma sagt mir allerdings nicht so zu.
Vielleicht steckt ja Strategie dahin-
ter, dass in der ‚reinen SF-Serie‘
Mission Mars doch Horror-Ele-
mente verwendet werden. Sollen
die MM-Leser langsam an den
Genre-Mix der Hauptserie Mad-
drax gewöhnt werden? Wer weiß
...

Auf jeden Fall konnte der Ro-
man bei mir trotzdem keine rechte
Spannung aufbauen. 

Fazit: Der Roman ist zwar routi-
niert geschrieben, kann aber an-
sonsten nicht begeistern. LAU

Rezension von Ralf König
Das Artefakt der Alten wird nicht

so wirklich erkundet, aber immer-
hin werden erste Geheimnisse der
Alten angerissen. Trotzdem ist ein-
er der Auslöser des ganzen wieder-

um ein Monster, das in der Station
lebt und irgendwie wohl dort nicht
mehr leben will, sich von Varga
gerne vernichten lassen würde.
Diesen Willen erfüllt ihm Gonzales
ja dann auch, mit der grausamen
Waffe, die er gegen das Monster
einsetzt. Glücklicherweise ist das
Monster nur eine Episode, die
schnell vorbei ist.

Die Geschichte mit den von den
Marskäfern infizierten, die sich zu
neuen Menschen entwickeln und
ein Erbe des Mars mit ihren neuen
Erkenntnissen zum Leben erweck-
en, ist viel interessanter. Und da
gibt es noch etwas, das Raban aus
dem Schoß des Berges mitgebracht
hat, oder besser Gonzales, der es
dann an Raban übergab.

Die kleine Siedlung ist jedenfalls
dem Erdboden gleich gemacht und
viele seiner Einwohner sind nicht
mehr am Leben. Nicht jedoch Dar-
ven und Shola, dessen Eifersucht
auf Kord ziemlich überzogen er-
scheint und kaum nachvollziehbar
ist. So viel Vertrauen sollte er in
seine Frau schon haben, jedenfalls
als sie noch normal war, hätte er
dieses haben sollen. Mit dem Be-
fall durch die Käfer sieht das aber
anders aus.

Die Käfer scheinen auch nur als
eine Art Boten gedacht zu sein, die
eine wie auch immer geartete Saat
ausbringen sollen.

Die dritte Trilogie ist irgendwie
interessanter geraten, als ihr unmit-
telbarer Vorgänger, obwohl auch
sie an die erste Trilogie nicht he-
ranreichen kann, jedenfalls noch
nicht. Trotzdem ist eine Steige-
rung, eine Entwicklung, gegenüber
dem ersten der beiden Bände
feststellbar. 

Fazit: Die Geschichte ist inter-
essant und die Figuren sind leben-
dig, die Atmosphäre der Geschich-
te dicht und von den beiden Auto-
ren wunderbar eingefangen. Inso-
fern ein durchaus lesbares Ergeb-
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wieder auf dem Mars angesiedelt
werden.

Lyvia kann in die Kugeln schau-
en und sieht dort, was für Tiere da-
mals auf dem Mars gelebt haben
und welche Gencodes dort ver-
schlüsselt sind. Und es gelingt ihr
tatsächlich, einen Augenfisch zu
klonen, ein Fisch mit Augen unter
jeder Schuppe, der aber schnell
verendet.

Daraus lernt sie aber. Und ihre
nächste Schöpfung, ein Vogel, der
allerdings ziemlich gefährlich ist,
ist sehr stabil. So stabil sogar, dass
die Schöpfung entkommen kann
und sich in dem Wald ansiedelt. Da
sie zweigeschlechtlich ist, kann sie
sich selbst fortpflanzen. Und sie ist
außerdem ein natürlicher Feind der
Marskäfer, mit denen die neuen
Menschen in einer merkwürdigen
Symbiose leben. Sie bauen ihnen
Behausungen in die Wipfel der
Bäume, während die Menschen
mit ihren besonderen Fähigkeiten
sie schützen.

Bis die Vögel kommen und sich
auf die Käfer stürzen. Sie saugen
sie regelrecht aus, bis die Mensch-
en ein Mittel gegen sie finden.

Rondo rüstet eine Expedition aus
und wird nach seiner Ankunft mit
einem von Raban neu konstruier-
ten Fluggerät von den Vögeln fast
getötet. Seine gesamte Gruppe
wird von ihnen attackiert. Die Vö-
gel haben Zähne wie Piranhas und
beißen sich in den ungeschützten
Hautpartien der Menschen fest.
Dort, wo die Uniformen der wie
Soldaten gekleideten Menschen
sind, greift Säure das Material an
und frisst sich durch bis zur Haut.
Erst ein Schuss aus der Waffe der
Alten, vertreibt die Vögel. Die
Gruppe ist stark bewaffnet, mit
teilweise neu konstruierten Waffen.
Auch dieses Tabu wird von Rondo
gebrochen. Und er will in den
Wald hinein und die Menschen da-
raus befreien, das Unheimliche,

neue Siedlung entstanden. Wie
Phoenix aus der Asche, sozusagen,
und deswegen wird die Siedlung
auch Phoenix genannt. Da Allan
Braxton, der alte Bürgermeister,
bei dem Inferno ums Leben kam,
wurde ein neuer Bürgermeister be-
nötigt. Und so wurde Rondo Gon-
zales in dieses neue Amt gewählt.
Er ist von einem zerstörerischen
Ehrgeiz besessen. Er misstraut den
neuen Menschen, die die Siedlung
verlassen haben und in einen
Marswald gezogen sind, wo sie
seither im Einklang mit der Natur
leben.

Deswegen hat er Wachtposten
aufgestellt. Die neue Siedlung ist
in einem Krater sichelförmig ange-
legt, mit einer Farm am Ende der
Sichel. Auf den Karterwällen sitz-
en Wachtposten, die genau beob-
achten sollen, ob jemand oder et-
was aus dem Wald zu ihnen
kommt. Aber zunächst einmal ge-
hen sie in die Stadt.

Raban hat das Inferno damals
zwar überlebt, aber er hat sich ver-
ändert. Immer noch jungenhaft, ist
er nicht mehr so lebhaft wie vor
der Katastrophe. Er hat einen eher
düsteren Charakter, aber immer
noch bunte Kleidung, die er selbst
näht. Und sein Haar ist weiß ge-
worden. Er ist der Pilot eines Luft-
schiffes, denn fliegen kann er im-
mer noch. Und er bringt eine
Gruppe in den Wald, die die Ver-
hältnisse dort überprüfen sollen.
Zum ersten Mal seit Jahren ist eine
solche Expedition aus dem Wald
wiedergekehrt. Zumindest eine
Person davon. Cari Saintdemar ist
eine Tochter von Kord, der damals
ums Leben kam. Sie spricht von
gefressen im Zusammenhang mit
ihrem Aufenthalt dort. Ihr Bruder
Ley und Nive, einer Freundin der
beiden, sind noch dort.

Gleichzeitig verschwindet auch
Darven. Und das ist genug Grund
für Rondo, um gegen die Wald-

menschen nun endlich vorzugehen.
Darven wurde von einer jungen

Frau entführt, die aus dem Wald in
die Stadt gelangt ist, um die Men-
schen zu belausen. Sie will fest-
stellen, was die Menschen tun,
nachdem Cari wiedergekehrt ist
und sehr verstört aussieht. Anstatt
zu verschwinden, entscheidet sie
sich aber dafür, Darven noch einen
Besuch abzustatten. Und er sieht
gar nicht gut aus. Sie erkennt, dass
er im Sterben liegt und das kann
sie nicht zulassen. Deswegen ent-
führt sie ihn und zusammen mit ih-
rer Mutter will sie sein Leben ret-
ten.

Denn Darven ist ihr Vater. Sie ist
Nureeni, die Tochter von Shola.
Sie ist die erste, die von einer der
neuen Menschen geboren wurde
und dies überlebt hat. Einige ande-
re, die vor ihr geboren waren, sind
nicht mehr am Leben und sie lie-
gen auf einem Friedhof, den die
neuen Marsgeborenen besonders
verehren.

Darven wird von Nureeni dank
ihrer besonderen Fähigkeiten mit
Unterstützung ihrer Mutter und der
Natur geheilt. Und er erfährt, was
seither alles passiert ist.

Bevor Rondo etwas gegen die
Waldmenschen unternimmt, will er
noch in Erfahrung bringen, wie
weit Lyvia Braxton gekommen ist.
Sie war eine der Helferinnen bei
der damaligen Katastrophe, und
zwar diejenige, die Raban gefun-
den hat, der eine Kugel in den Ar-
men hielt. Diese Kugel erwies sich
als ganz besonderes Artefakt. Von
Rondo hat Lyvia Zugriff auf ein
Labor erhalten, mit dessen Hilfe
sie das Geheimnis der Kugel lüften
sollte. Dies ist ihr auch gelungen.
Denn die Kugel beinhaltet geneti-
sche DNA, eingelagert vor sehr
langer Zeit, noch bevor auf der Er-
de überhaupt Leben existierte. Die-
se DNA soll aus den Kugeln be-
freit werden, die Tiere sollen so
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sie. Noch bevor Darven und Nu-
reeni bei Shola eintreffen. Als die
beiden endlich ankommen, ist Sho-
la verschwunden und nur noch der
Leichnam ihrer Mutter liegt dort.
Nureeni versteht ziemlich schnell
und nimmt Kontakt mit der Baum-
mutter auf …

-rk-

Rezension von Stefan Friedrich
Der abschließende Roman der

Mars-Trilogie von Timothy Stahl
und Manfred Weinland ist zwar
Bruderkrieg betitelt, doch kommt
es eigentlich nicht wirklich zu
kriegerischen Auseinandersetzun-
gen zwischen den Kolonisten und
den ‚neuen Marsianern‘. Die Ge-
schichte wird einem kleinen Mäd-
chen von der greisen Nureeni, der
Wenona, erzählt. Nureeni verfügt
über übersinnliche Fähigkeiten und
kann unter anderem Sandlesen.
Die Erzählung setzt einige Jahre
nach der Zerstörung von Vegas ein.
Inzwischen wurde eine neue Sied-
lung ‚Phoenix‘ im Krater aufge-
baut. Shola und die anderen Infi-
zierten leben derweil im Wald. Ihre
Baumhäuser werden von den
Tjork, den Marskäfern, gebaut, mit
denen sie in Symbiose leben. Shola
Angelis, das Waldherz, ist die Mut-
ter der jungen Nuureni, Darven
Angelis ihr Vater. 

Rondo Gonzales, inzwischen
Bürgermeister von Phoenix, lässt
die Ärztin Lyvia Braxton mit DNA
aus der Kugel aus der Otmanu-Sta-
tion marsianisches Altleben rekon-
struieren. Gleichzeitig schickt er
ein Einsatzteam in den Wald. Aus-
gerüstet sind die Männer nicht nur
mit der organischen Waffe der Al-
ten, sondern auch mit Waffen aus
eigener Produktion. Die Gesell-
schaft der Kolonisten auf dem
Mars hat damit endgültig ihre Un-
schuld verloren. Die Kolonisten
sind nun auch nicht mehr besser
als ihre Vorfahren auf der Erde.

das sich dort eingenistet hat, besei-
tigen.

Gerade, als Nureeni Darven über
die Vergangenheit aufklärt, greift
Rondo mit seiner Waffe die Baum-
mutter an. Bei dieser wollte sich
Shola Rat holen. Sie hat sich des-
wegen von den Lianen ergreifen
lassen und ist in Kontakt mit dem
Baum getreten, der ihr einige In-
formationen über die Zukunft ge-
ben soll. Rondo schießt sofort,
weil er denkt, dass der Baum Shola
angreifen würde. Er verwundet den
Baum schwer und setzt damit eine
Entwicklung in Gang, an deren En-
de sein eigenes Ende steht. Der
Baum nimmt ihm die Waffe der
Alten weg und greift mit Wurzeln
nach ihm zeigt ihm, wie es früher
war und warum er unbedingt ge-
stoppt werden muss. Rondo kann
den Baum sogar verstehen.

Die Alten haben Experimente ge-
macht, die der Natur des Mars zu-
wider liefen. Aber der Mars hat
nichts dagegen unternommen, weil
die Alten ihre Erkenntnisse wieder
mit in den Weltraum nehmen woll-
ten. Ein Ergebnis der Forschungen
war die Waffe der Alten. Sie ist
quasi organisch. Das Monster in
der Station war ein Überbleibsel
der Alten, das sterben wollte und
deswegen sowohl Varga, als auch
Rondo beeinflusst hat, zu ihm zu
kommen. Die Waffe selbst war es
dann, die Rondo zum Schuss
zwang. Aber sie hat gleichzeitig ih-
re Saat in ihn gelegt, so dass der
Bürgermeister auch mit dieser
Ausrede nicht durchkommt. Er
will leben, aber der Baum lässt
ihm keine andere Wahl. Er lässt ein
Stück seiner selbst in ihm, schickt
ihn zum Slider, dem neu konstru-
ierten Fluggerät Rabans, und lenkt
ihn in den Strahl, dessen Geheim-
nis immer noch nicht gelüftet wur-
de.

Raban selbst flüchtet, trifft aber
dann auf Menschen, die er kennt.

Ley und Nive nehmen ihn sanft in
die Arme, zeigen ihm, dass er kei-
ne Angst haben muss und nehmen
ihn mit sich in den Wald. Er folgt
ihnen in eine neue Welt.

Und Shola lüftet ein ganz beson-
deres Geheimnis, an das sie schon
nicht mehr gedacht hatte. Aus dem
Baum taumelt eine Gestalt, die
fürchterlich aussieht. Sie kommt
ihr aber gleichzeitig auch sehr be-
kannt vor. Es ist fast, als würde sie
in einen Spiegel schauen. Eiila, ih-
re Mutter, war offensichtlich lange
Zeit in dem Baum zu Hause. Und
nun ist ihr letzter Augenblick ge-
kommen. Aber sie kann ihrer
Tochter noch alles erklären.

Ganz zu Anfang des siebten Ban-
des von Mission Mars war eine
kurze Episode zu lesen, in der eine
Frau eine Vision eines gewaltigen
Sturmes hatte, die sie aber für ein-
en Traum hielt. Als später der
Sturm tatsächlich kam und viele
Menschen getötet hat, war ihr klar,
dass sie einen Fehler begangen
hatte. Sie flüchtete deswegen in
den Wald, wo sie sich die Puls-
adern öffnete. Anstatt zu verbluten,
hat ihr Blut etwas ausgelöst. Der
Baum nahm sich ihrer an, nahm sie
in sich auf und hielt sie am Leben.
Erst viel später wurde sie zur
Baummutter der neuen Menschen,
die sie als Hoffnung für die noch
junge Menschheit auf dem Mars
bezeichnet.

Und ihre besondere Fähigkeit
ging auf die Tochter über, auf Sho-
la, wo sie schon stärker war. Sho-
las Tochter hingegen, Nureeni,
weist die bislang stärksten Fähig-
keiten auf, die sie zur sogenannten
Wenona machen. Sie kann zum
Beispiel den Sturm für sich nutzen,
ihn als Transportmittel einsetzen.
Oder die Erde dazu verwenden, ei-
ne Geschichte zu erzählen. Und
ihre Kinder werden dementsprech-
end wieder stärker werden.

Als sie genug erzählt hat, stirbt
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wird das nicht, allenfalls angedeu-
tet, als die Lianen nach Nureeni
greifen. Die junge Frau bildet übri-
gens einen neuen Menschentyp.
Äußerlich etwas verändert, passt
sie sich sehr gut an die neue Um-
welt an. Wie eine Art weiblicher
Tarzan nutzt sie die Natur dieser
Welt. Und als solche kommt einem
das Mädchen auch vor, wenn man
sich das Titelbild so anschaut.
Kleidung ist ihr nicht wichtig,
schließlich werden Menschen ja
nackt geboren. Diese Erkenntnis
gilt zwar auch für die neuen Men-
schen, aber sie benötigen noch
warme Decken, wenn es kälter
wird, während ihre Kinder, wie
Nureeni, solche Hilfsmittel tat-
sächlich gar nicht mehr benötigen.

Und offensichtlich wird die
Gruppe vergrößert, durch die Men-
schen, die sich in den Dschungel
wagen, um ihn zu erkunden und
irgendwie von ihm absorbiert wer-
den. Tatsächlich gefressen, wie Ca-
ri sagt, aber eben nicht aufgefres-
sen, sondern integriert in diese
neue Umwelt.

Auch Cari ist so eine Geschichte,
die nicht zu Ende erzählt wird.
Kommt sie nun auch in den Wald,
um wieder mit Bruder und Freun-
din vereinigt zu werden?

Auch Rabans Schicksal wird nur
angerissen. Immerhin wird aber
Rondos Ende deutlich erklärt. Er
landet im Strahl und ist so für die
Menschheit verloren. Was aber aus
Sicht der Baummutter offensicht-
lich kein Verlust ist. Eine durchaus
kalte Sicht der Dinge, aber die
Baummutter hat Zugriff auf Er-
kenntnisse der Vergangenheit und
der Zukunft, so dass man ihr in
dieser Frage wohl vertrauen muss.

Fazit: Im Vergleich zum unmit-
telbaren Vorgänger, ist diese Trilo-
gie durchaus gelungen und recht
lesbar. Alle drei Bände steigern die
Spannung und irgendwelche Mon-
ster der Woche werden eher kurz

Die beiden Autoren entwickeln
in diesem Roman einen interessan-
ten Plot, der auch gut umgesetzt
wird. Nach dem nicht so überzeu-
genden letzten Band, gelingt es
diesmal viel besser, Spannung
durch interessante Rätsel aufzu-
bauen. Bis zum Ende werden auch
die meisten offenen Fragen befrie-
digend beantwortet. 

Es taucht sogar Sholas Mutter
Eiila auf, die nach ihrem Ver-
schwinden vor vielen Jahren als
Baummutter in Symbiose mit dem
Baum gelebt hat. Auch Eiila ist
eine Seherin und hatte ein unge-
heures Unwetter vorhergesehen,
bevor sie verschwand (geschildert
zu Beginn von MM 7). Eiila hat
einen Weg gefunden, sich mit dem
Mars selbst zu verständigen, über
die Adern der Welt. So hat sie er-
fahren, dass die Käfer bereits vor
Äonen eine wichtige Rolle auf
dem Mars in der Endzeit spielten,
kurz vor dem großen Exodus. 

Damit werden wieder einige
neue Rätsel über die Vergangenheit
des Roten Planeten aufgeworfen,
die hoffentlich in der abschließen-
den Trilogie von Susan Schwartz
geklärt werden. Auch das Geheim-
nis um den Wasserstrahl und die
anderen Artefakte der Alten harrt
noch der Auflösung.

Die Protagonisten werden durch-
weg gut charakterisiert. Selbst der
neurotische Rondo Gonzales, des-
sen größte Angst es ist, in Verges-
senheit zu geraten, wird gut ge-
schildert. Die Storyline ist in sich
schlüssig und hat auch ein paar
überraschende Wendungen aufzu-
weisen. Der Roman hat beim Le-
sen einfach Spaß gemacht!

Nach der eher enttäuschenden
Trilogie von Frank Thys, boten
Timothy Stahl und Manfred Wein-
land in den beiden ersten Bänden
auch nicht gerade eine mitreißende
Story, aber der gute Abschlussband
stimmt dann doch wieder versöhn-

lich.
Fazit: Mit Bruderkrieg ist Timo-

thy Stahl und Manfred Weinland
ein unterhaltsamer und interessan-
ter Roman gelungen, der Lust auf
die Abschlusstrilogie von Mission
Mars macht. GUT

Rezension von Ralf König
Die Baummutter, die vermutlich

nun Nureenis Mutter, Shola, ist.
Darven hat sie also gefunden, um
sie gleich wieder zu verlieren. Eine
Entwicklung, die sicher auch nicht
dem entsprach, was er sich für ihr
gemeinsames Leben vorgestellt
hat. Aber auch Shola hat davon
wohl kaum geträumt.

Es gibt nun eine neue Mensch-
heit auf dem Mars, eine Letzte und
Beste Hoffnung quasi für die Men-
schen, die allerdings noch ein In-
formationsdefizit hat: Was ist der
Strahl und warum ist er dort? Ver-
mutlich wird das Gegenstand der
letzten Trilogie werden.

Nun ist zunächst einmal die drit-
te Trilogie beendet. Stahl und
Weinland haben eine durchaus
interessante Geschichte erzählt, da-
zu noch in ihrem unvergleichlichen
Stil, der fasziniert, aber einem
durchaus liegen muss. Bruderkrieg
ist der Höhepunkt der Geschichte,
die gut aufgebaut ist. Aber sie hat
auch einige Schönheitsfehler. Sie
steckt voller Ideen und irgendwie
haben Weinland und Stahl nicht
genug Platz gehabt, um all ihre
Ideen unterzubringen. Deshalb
sind einige der Fäden dieser Ge-
schichte auch beinahe unbeachtet
zu Boden gefallen, Geschichten,
die so nie erzählt, allenfalls ange-
deutet werden. Wenn nicht Susan
noch darauf eingeht. Aber da auch
für die letzte Trilogie sicher wieder
ein Zeitsprung gemacht wird, ist
das nicht sehr wahrscheinlich.

Dass Shola die neue Baummutter
ist, muss man sich zum Beispiel
denken. Ausdrücklich erwähnt
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Die Trilogie macht Neugier auf
mehr. Susan Schwartz wird die Mi-
niserie mit den nächsten drei Ro-
manen abschließen.

angerissen, stören insofern die
Geschichte nicht allzu sehr. Schon
gar nicht werden zwei ganze Ro-
mane an sinnlose Traumsequenzen
verschwendet. Das Ergebnis ist
entsprechend nicht nur gut lesbar,

sondern auch durchaus spannend.
Wenn nur noch die letzten Fäden
verknüpft worden wären, dann
wäre das Ergebnis durchaus über-
ragend. So ist es aber immer noch
SEHR GUT.
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WWWWaaaassss    wwwwäääärrrreeee,,,,    wwwweeeennnnnnnn    ....    ....    ....
... PERRY RHODAN Band 2250 (»Zeuge der Zeit«) nicht von Robert
Feldhoff geschrieben worden wäre, sondern von ...

... Leo Lukas?
Ein Anschlag als Nebenstory. Das ist doch langweilig.
Wir brauchen eine Gruppe junger Motana, die den Wech-
sel in der Gesellschaft plastisch darstellen kann. Um sich
von der Tradition abzugrenzen, bezeichnen sich die
„Graugärtner“ nicht als solche, sondern nennen sich „pin-

ke Floristen“. Als es dann zum Konvent der Majestäten kommt, werden
auch die Sprecher der Organisation, Mitnit und Ole eingeladen. Sie werfen
Kischmeide vor, nur ein weiterer Stein in der Mauer zu sein und fragen laut, wie man ruhig schlafen könne,
wenn die eigenen Betten brennen würden. Natürlich gibt es auch konservative Motana, die das Ungestüm der
jungen Motana verurteilen. Einer von ihnen ist Chepmun, der vorschlägt über die Isolation zu reden (Talking
bout Isolation). Die lokale Majestät vom Planeten Gorg-Britan, einer sehr fortschrittlichen Motana Welt, wo
man schon das Geld eingeführt hat, regt sich darüber auf, dass sie sich nun in einer schrecklichen Notlage be-
finde, weil sie die Reise aus dem Staatsetat finanziert habe, und nun „Geld für Nichts“ ausgeben habe. 
Es gelingt die Majestät von Gorg-Britan davon zu überzeugen, dass die Reise nicht umsonst sei, könne sie doch
nach der Versammlung die Telegraphen-Straße besichtigen.
Schließlich fällt die Entscheidung pro Aufbruch. Zephyda wird zum Sultans of Kings, also zur stellaren Majestät
gewählt.

… Rainer Castor?
Die Versammlung wird durch einen ungeladenen Gast gestört. Jasmyne de Ariga stürmt herein,
und will schnellstens ihren Vater sprechen. Als sie Zephyda trifft klärt sie die stellare Majestät
darüber auf, dass ihr Vater ein alter Schwerenöter ist und zählt ihr als Beispiel seine vergange-
nen 25 Liebschaften auf.

... Arndt Ellmer?
Ein Anschlag als Nebenstory. Herrlich. Mit Gift? Och ne, dass ist doch langweilig. Also das
machen wir anders. Es gibt eine Gruppe von Terroristen. Diese will Zephyda mit Strahlern zer-
legen, mitten im Konvent kommt es zu einer richtig schönen Schießerei. Wieso die Motana die
Strahler benutzen können, und woher sie diese haben bleibt unklar.

… H. G. Ewers?
Torghelme, die Majestät, die Zephyda töten will, ist ein Kybb-Voolberah. Sie entstand aus der
Liason eines Kybb-Traken mit einer MV. Die Ehe wurde durch Tengri Lethos abgesegnet, als
Trauzeugen fungierten Hotrenor-Taak, Pyon Arzachena. Aufgeklärt wird die Infiltration durch
Dalaimoc Rorvic.

… William Voltz?
Die Konferenz ergibt das Ergebnis, dass der Krieg gegen die Kybb eigentlich unnötig ist. In Ja-
mondi ist genug Platz für beide, insbesondere da die Kybb nicht mehr fliegen können. Im Kon-
senz verfluchen alle lokalen Majestäten die hohen Mächte, in deren grausamen Schachspiel sie
nur Statisten sind. Ein Botschafter, der erstklassig charakterisiert wird, wird zu den Kybb ge-

schickt, und stirbt beim Einsatz.
-wr-
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kommen zu sein und ringt ihm das
Versprechen ab, ihr einen Wunsch
zu erfüllen und sie dort zu besuch-
en. Nach einem berauschenden
Geschlechtsakt drückt sie ihm den
Uroboros in die Brust, er ver-
schwindet wie ein Lebewesen in
Krispins Eingeweiden, Krispin
erlebt eine grausige Vision und
erwacht erinnerungslos und blut-
überströmt vor seinem Hotel.
Nichts ist mehr so, wie es sein
muss.

eine multihölle für alle
"Morphogenesis" ist eine Vollen-

dung des stark gedrängten Romans
"Die Stadt der Klage". Und diese
Stadt, in die es Hippolyt Krispin
verschlägt, ist eine Verschmelzung
aus vielen Höllenmythen, die die
Menschheit im Laufe ihrer Entwi-
cklung entwarf. Hier treffen sich
Neros brennendes Rom und die
fleißigen Errichter des babyloni-
schen Turms sowie französische
Guillotinierte zur gemeinsamen,
ewigen Buße.

Der Prolog des Romans hätte uns
vorwarnen müssen. Er ist wie ein
Vorgeschmack auf die Abstrusität
und die Bildauswahl des Romans,
erdrückt sofort die gewachsenen
Vorstellungen von Realität und Zu-
mutbarkeit in uns und weckt eine
Verwirrung, die wohl nur aus fal-
schen Erwartungen entstehen kann.
Wer den Klappentext liest und dort
etwas von Pyramiden und Ausgra-
bung stehen sieht, erwartet gewiss
nicht, sich in einem ausgebrannten
Turm zwischen ekligen, sich ver-
mehrenden Insekten und staubsau-
gerartigen Schwämmen wiederzu-
finden, gegenüber eine albtraum-
hafte Gestalt, und ein blutiges Stig-
ma aus dem Rücken die Wand hin-
ter einem verschmiert. So gerät
man schon im Prolog von einem
Albtraum in den nächsten, denn
die erste Sequenz, die sich leicht
als Traum entpuppt, mündet in den

In einem Interview für das TER-
RACOM 66 fragte ich Michael
Marrak nach dem Wesen seines
neuen Romans. Er antwortete
(wahrscheinlich mit einem Grinsen
im Gesicht):

»Es wird [...] ein sehr zynischer
Roman mit einer gesunden Portion
an schwarzem Humor … und knie-
tief Blut … ;-) «

Damals konnte ich mir noch
nicht vorstellen, wie tief "knietief"
wirklich ist ...

Michael Marrak arbeitet als Il-
lustrator und Schriftsteller, dabei
lebt er in der weltkulturdenkmale-
rischen Stadt Hildesheim. Er debü-
tierte 1997 mit seinem Roman
"Die Stadt der Klage", "Lord Gam-
ma" von 2000 erhielt den Kurd
Laßwitz-Preis sowie den Deutsch-
en Phantastik Preis als Bester

Roman des Jahres. 2002
erschien sein Horror-SF-
Mischling "Imagon", der
ebenfalls ausgezeichnet
wurde.
  Weitere Infos: 
http://www.marrak.de/

stadt der klage
  Hippolyt Krispin entdeckt
in seinen privaten archäolo-
gischen Forschungen mitten
in der libyschen Wüste eine
Pyramide. An sich schon er-
staunlich genug, aber sie
besitzt außerdem einen
sechseckigen Grundriss. In
ihrem Zentrum stößt Kri-
spin auf einen riesigen ver-
siegelten Hohlraum, der un-
ter Vakuum steht, bis Krisp-

ins Mitarbeiter die Wand durch-
bricht. Er verendet dabei qualvoll
und blutig, denn der Unterdruck
reißt ihm sämtliche Eingeweide
aus dem Körper. Niemand ahnt
bisher, das es so etwas ist wie ein
Tor zur Unterwelt, dem ägyptisch-
en Duat.

Der geöffnete Raum ist gigan-
tisch und von einer merkwürdigen
knöcheltiefen Staubschicht be-
deckt, die reibungslos durch die
Finger rinnt und nicht greifbar ist.
In einem Ringsarkophag findet er
einen goldenen Uroboros (eine
Schlange, die sich in den Schwanz
beißt), und erlebt bei der ersten
Berührung damit eine Vision: Ein
übergroßer Schlangenkopf hebt
sich aus dem Staub und mustert
Krispin. Sie grüßt ihn in einer son-
derbaren Sprache und bezeichnet
ihn als Kematef.

Krispin trifft später auf eine
wunderschöne Ägypterin mit ver-
führerischem Duft und verbringt
mit ihr den Abend. Anscheinend ist
sie für niemand sonst sichtbar,
außerdem umgibt sie ein Geheim-
nis. Sie behauptet, mit einer Toten-
barke aus der Totenstadt Sarara ge-

Morphogenesis

Michael Marrak
Morphogenesis

Eine Rezension von Tobias Schäfer
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eben beschriebenen Part, der für
den Erzähler offenbar die Realtität
ist. Pyramide? Ausgrabung?
HIER??

Zum Glück beginnt das erste Ka-
pitel nach diesem Anfangsschock
"normal" und erwartungsgemäß.
Ich erinnerte mich aber beim Öff-
nen der Vakuumkammer und der
daraus resultierenden "Entleibung"
des Mitarbeiters überdeutlich an
Marraks oben zitierten Ausspruch:
"...und knietief Blut..." Mit jeder
weiteren Seite entfernt sich die Er-
zählung von unserer Realtität und
wird zu einem phantastischen
Schauspiel.

Mit welchen Worten soll man
diesem Buch gerecht werden?
Schon die Einordnung in irgendein
Genre fällt schwer – aber man ver-
sucht es trotzdem, jeder Teil in
seine Schublade. Einigen wir uns
auf den Oberbegriff "Phantastik"
(nicht zu verwechseln mit Fantasy,
darum schreib ich es auch weiter-
hin mit 'Ph'), damit tun wir dem
Werk kein Unrecht. Da wir es mit
Michael Marrak zu tun haben, kön-
nen wir das Buch versuchsweise
mit seinen Vorgängern vergleichen.
"Lord Gamma" war eindeutige
Science Fiction mit einer kolossa-
len Enthüllung zum Schluss. Mor-
phogenesis ist weit abstruser, ab-
gedrehter, aber durch den mytholo-
gischen Hintergrund nicht ganz so
erschlagend – es erschlägt durch
andere Aspekte. Hier geht es vor-
dringlich um das Schicksal Hippo-
lyt Krispins (und um unsere armen
Seelen, das ist schon schockier-
end). "Imagon" ließ sich schon
schwerer einordnen, man nennt es
Science-Horror-Thriller. Die düste-
re Aussicht für die Menschheit
wird in Morphogenesis blutiger
und zynischer dargestellt, unser
Augenmerk auf andere Dinge ge-
lenkt.

Die Ausgeburt der Hölle, die
durch Krispin zum Leben erweckt

auch noch eine spannende Geschi-
chte erzählt! Vor allem zum
Schluss drückt der Wunsch nach
der Lösung, man kann kaum noch
von dem Buch lassen. Was gibt es
für ein besseres Argument für ein-
en Roman? Eines muss faierer
Weise nochmal gesagt werden: Der
Roman ist blutrünstig. Man sollte
sich durchaus eine Prise schwarzen
Humor zulegen, ehe man ihn liest.

Technisches
Michael Marrak
Morphogenesis
Lübbe Taschenbuch 2005
ISBN 3-404-24339-0
685 Seiten incl. Nachwort des Autors
8,95 Euro [D]

 Mit freundlicher Unterstützung des
OnlineMagazins 
http://www.Buchwurm.info/ 

werden soll, wird nicht eindeutig
bewertet. Ist es wirklich nur ein
kleiner Ausflug aus der Hölle, wie
Krispins Gegenspielerin und Gön-
nerin behauptet, oder erwartet uns
durch diesen Pakt die Hölle auf Er-
den?

Im Endeffekt hat sich Marrak
eine tragisch unsterbliche Figur ge-
schaffen, die ewig durch die Gefil-
de der Literatur wandeln kann, um
hin und wieder auf sich aufmerk-
sam zu machen. Beneidenswert,
wie Marrak schreiben kann, aber
gleichzeitig Furcht einflößend:
Geht sowas ständig in seinem
Kopf umher? Da kann man ge-
spannt sein auf die Früchte seiner
Fantasie, die uns in den nächsten
Jahren erwarten.

Es gibt ein Detail, eine Frage,
auf deren Auflösung ich die ganze
Zeit unbewusst gewartet habe. Zu
Beginn seiner Bekanntschaft mit
Sahia hat Krispin eine Vision, die
von einer Welt aus Nervensträngen
und Synapsen handelt, in der ein
geschwürartiges Gebilde auf ihn
zujagt, in dem er ein schreckliches
"Ding" sieht. Danach ist Dunkel-
heit. Was hat er gesehen? Vermut-
lich war es in der Realität das Au-
to, das ihn traf, aber was hat er in
seiner Vision gesehen? Anschei-
nend war es zu unwichtig, um dem
Autor eine Aufklärung wert zu
sein. Aber es reizt leider die Neu-
gier und hätte darum eine Antwort
verdient.

Morphogenesis
Den Titel zu erklären hieße, die

Lösung des Romans zu verraten.
Auch wenn man sich darum herum
drückt, gibt es noch etwas Wichti-
ges festzuhalten: Um den Geist zu
reinigen, bietet der Roman den
perfekten Weg. "Entschlackung"
kann man es nennen, die aufge-
stauten unmöglichen Fantasien und
abstrusen Gedanken finden hier
ihren Ausdruck – und dabei wird
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nie ist, aber durch übermäßige
Brutalität und fehlender Gefühle
nicht für den Militärdienst taugt.
Enders Schwester, seine einzige
Vertrauensperson, ebenfalls Genie,
aber durch vorherrschende Gefühle
und fehlende Brutalität untauglich
für den Dienst, tritt wie immer
zwischen Peter und Ender, wenn es
zu hart wird.

Ender wird zur Militärschule an
der Peripherie des Sonnensystems
berufen und im Kommenden völlig
isoliert. Nur mit sich und seinen
Mitschülern beginnt für ihn eine
harte Zeit der Prüfungen, in der es
keine Erleichterung gibt, nur im-
mer schwerere Aufgaben. Dabei
spielt das "Spiel" die größte Rolle:
In einem schwerelosen Raum wer-
den taktische Kämpfe inszeniert,
bei denen mit besonderer Technik
realistische Treffer simuliert wer-
den. Ender entwickelt sich schnell,
wird der beste Spieler, gewinnt
Ansehen – und wird in die nächste
Stufe versetzt, ehe er sich ausruhen
kann. Viel zu schnell kommt es zur
Abschlussprüfung, die Ender nach
einer Erschöpfungsohnmacht ab-
solvieren soll. Danach wartet der
Krieg auf ihn.

Card entwickelt die Geschichte
aus der Sicht von Ender, dem se-
chsjährigen Genie, der immer al-
lein und unterfordert war, weil die
Lehrer nicht schlau genug für seine
Fähigkeiten waren. Seine Gedan-
ken und seine Sprache wirken oft
eher wie die eines Erwachsenen
(was Card auch häufig vorgewor-
fen wurde), doch erkennt man in
den Details das Kind und seine
Sehnsüchte, die viel zu früh vom
Militär eingeschränkt, sogar völlig
unterdrückt werden. Die Argumen-
tation, er werde zum Nutzen und
zur Rettung der Menschheit ge-
braucht (und missbraucht),
schmeckt schal und erinnert an die
Propaganda totalitärer Staaten wie
des dritten Reiches. Hier muss man

"Das große Spiel" behandelt die
Geschichte eines jungen Genies
und seine militärische Ausnutzung
zur Errettung der Menschheit vor
einer außerirdischen Gefahr, der
die Erde vor einigen Jahrzehnten
bereits knapp entkommen konnte.
Diesmal soll sie endgültig beseitigt
werden. Auf einer isolierten Mili-
tärschule für Genies im Kindesal-
ter wird nach dem großen Führer
gesucht, der die Streitkräfte der
Menschen in den Sieg führen soll.
Ender Wiggin scheint ein Kandidat
für diesen Posten zu sein.

Orson Scott Card arbeitete als
Theaterautor, bevor er mit "Enders
Game" seinen Durchbruch in der

Science Fiction hat-
te. Für die deutsche
SF war Card in den
letzten Jahren ein
wichtiger Mann in
den USA: Er trat für
die Übersetzung
und Veröffentlich-
ung eines wichtigen
deutschen SF-Ro-
mans ein, der dieses
Jahr unter dem Titel
"The Carpetma-
kers" erschien. Da-
mit schaffte Andre-
as Eschbachs Ro-
man "Die Haartep-
pichknüpfer" den
Sprung über den
großen Teich, was
der Masse der deut-
schen Literatur
nicht vergönnt ist.
Card lebt und arbei-
tet in North Caroli-
na.

  Weitere Infos: 
http://www.hatrack.com/

  Körperlich ist Ender Wiggin
nicht unbedingt der Größte. Gei-
stig schon. Das zieht ihm viele
Feinde zu, vor allem unter den kör-
perlich großen, die geistig nicht so
viel vorzuweisen haben. Als Ender
in die unvermeidliche Bedrängnis
durch Stilsson und seine Leute
gerät, ist ihm klar, dass er sich nur
mit einer äußerst brutalen und
nachhaltigen Aktion vor späteren
Nachstellungen der Gang schützen
kann. Aufgrund dieser Erkenntnis
tritt er Stilsson sofort in die Hoden
und weiter in den Leib, als er
zusammen sackt. Er hört nicht auf,
sondern attackiert sein Gesicht und
jedes empfindliche Körperteil, bis
der Gegner sich nicht rührt.

Von seiner eigenen Tat verwirrt
und entsetzt, lässt sich Ender alle
Schikanen seines älteren Bruders
gefallen, der ebenso wie er ein Ge-

Das große Spiel

Orson Scott Card
Das große Spiel

Eine Rezension von Tobias Schäfer
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aber trennen zwischen Card, der
eine Geschichte erzählt, und der
Geschichte, der bestimmte Gege-
benheiten zugrunde liegen, nach
denen sich auch der Erzähler rich-
ten muss. Nachdem die Mensch-
heit knapp der totalen Vernichtung
entgangen ist, hat sie sich unter
einem militärischen Oberinteresse
zusammen gefügt und existiert
intern politisch weiter wie zuvor,
unbeweglich durch die Angst vor
dem Feind, dessen Wiederkehr vor
allem befürchtet wird. Card stellt
deutlich heraus, dass dieses Gefü-
ge mit dem Ausschalten der Gefahr
zerbrechen wird und alte Interes-
sen die Oberhand gewinnen.

Diesem Aspekt der Geschichte
widmet sich die Entwicklung von
Enders Geschwistern, die über eine
dem Internet vergleichbare Infor-
mationssphäre an Macht und Anse-
hen kommen, mit dem großen Ziel,
den Zusammenbruch der Zivilisa-
tion und den erneuten Ausbruch ir-

Technisches
Orson Scott Card
Das große Spiel
Heyne Taschenbuch 2005
ISBN 3-453-52096-3
9,00 Euro [D]
411 Seiten incl. Vorwort von Autor und
Andreas Brandhorst

 Mit freundlicher Unterstützung des
OnlineMagazins 
http://www.Buchwurm.info/ 

discher Kriege zu verhin-
dern. Card beschrieb eine
realistische Art von Internet,
bevor es existierte, doch sei-
ne Einschätzung der Mög-
lichkeiten ging ein wenig
weiter, als wir es kennen ge-
lernt haben. So ist es heute,
vor allem unter Berücksich-
tigung der Dimensionen des
Internets, undenkbar, allein
durch Diskussionen in Foren
oder Artikeln in E-Papers
politische Macht zu bekom-
men.

Natürlich muss auch Ender
den Weg aller Helden gehen:
Weitgehend unbekannt und
nach der Invasionsgefahr für
die Menschheit nutzlos, ver-
schwindet er in der Versenkung
und sucht seinem Leben einen neu-
en Sinn zu geben. Die Dramatik
dieser Tatsache kommt dem Leser
deutlich zu Bewusstsein, auch
wenn Card seinem Ender keine
enttäuschten Gefühle einpflanzt,
nach denen er sich nach Anerken-
nung und Rampenlicht sehnen
würde. Trotzdem: Wir fühlen die
Ungerechtigkeit. Die Tragik findet
in Enders Traum ihren Höhepunkt,
als er auf die geistige Hinterlassen-
schaft des einstigen außerirdischen
Gegners trifft.

Cards Anspruch, eine Geschichte
ohne hintergründige Doppeldeutig-
keiten zu erzählen und jedem Le-
ser den Zugang zu ermöglichen,
liefert als Resultat eine dichte Er-
zählung von größter Unterhaltung.
Manche mögen sie verabscheuen,
andere lieben sie, aber zu allen
spricht sie, keinen lässt sie unbe-
rührt.

Das große Spiel
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  Da Marsh
nichts auf dem
Planeten hält,
stimmt er zu.
20 Jahre wird
der Flug dauern
 – zehn Jahre
hin und zehn
Jahre zurück.
Die NEW
FRONTIER
verwendet ein
neues Antriebs-
system, das
Photonentrieb-
werk, das die
Energie bei der
Zusammenfüh-
rung eines Was-
serstoffs und
eines Anti-Was-
serstoff ver-
wendet um vo-
ran zu kom-
men. Der An-
trieb fliegt stän-
dig mit 1g, so

dass die fünfzigköpfige Besatzung
bei Normalschwerkraft auf dem
Raumer leben kann. Davon be-
kommt sie allerdings nicht viel
mit, da sie die meiste Zeit einge-
froren sein wird. 

  Der Start beginnt und alles läuft
reibungslos. Marsh ist einer der
letzten, der eingefroren wird und
der erste, der wieder aufgetaut
wird. Sollte er bemerken, dass der
Antrieb beschädigt ist und es kei-
nen Planeten in der Ökosphäre
gibt, kann er das Schiff sprengen.

Als er erwacht, findet Marsh
zweierlei heraus: Erstens ist der
Antrieb zerstört – und das sich-
erlich nicht von einem Meteoriten
 – und zweiten gibt es einen Plane-
ten in der Ökosphäre. Er stellt die
zehnköpfige Schiffsbesatzung –
die restlichen 40 sind Wissen-
schaftler – vor die Wahl, entweder
das Schiff zu sprengen oder den
zweiten Antrieb zu nutzen um auf

dem Planeten zu landen. Leider ist
der zweite Antrieb nur dazu fähig,
einmal zu landen und wieder zu
starten, dann ist der Treibstoff ver-
braucht. Die Besatzung entschließt
sich für die zweite Option.

Sie können auf dem wüstenähn-
lichen Planeten landen und ihr La-
ger aufbauen. Garfield und seine
Begleiter befinden sich in der Nä-
he einer Oase, sodass sie genug
Wasser haben und die unbekannte
Fauna und Flora studieren können.
Während einer Rundfahrt mit den
mitgebrachten Fahrzeugen ent-
deckt Marsh eine Pyramide! Er be-
ordert ein knappes dutzend Mit-
glieder vor die Pyramide und un-
tersucht sie. Sie ist von einem
Energieschild umgeben und ein
Eingang ist nicht zu sehen. Dass es
aber einen Zugang gibt, muss Gar-
field erkennen, als 2 Mitglieder
seine Mannschaft fehlen und ihre
Spuren eindeutig in das Innere der
Pyramide führen. Das Tor öffnet
sich auch nach einer Weile und
lässt ihn, Marsh, sowie drei
weitere Begleiter durch. Den
anderen bleiben draußen.

Sie dringen weiter in die Pyra-
mide ein, die sogar einen Antigrav-
lift bis mehrere Kilometer unter
die Erde hat und finden nicht nur
die vermissten Besatzungsmitglie-
der, sondern auch einen Außerirdi-
schen. Er nennt sich Moltion Gam-
bral und ist ein Morcone. Morco-
nen sind überschlank, mehr als
zwei Meter groß und besitzen zwei
Daumen. Von Moltion erfährt
Marsh, dass die Morconen vor
2.500 Jahren einen schlimmen
Fehler gemacht haben. Durch ihren
Fehler haben sie die Schwerkraft
auf dem Planeten erhöht und ihn so
aus der Bahn gezogen. Die Morco-
nen mussten unter die Oberfläche
fliehen und kämpfen seitdem einen
Kampf ums Überleben ihres Vol-
kes. 99% ihrer Ressourcen werden
verwendet, um am Leben zu blei-

Terra Astra
Fährte nach Andromeda
von Peter Terrid

TEIL I: Vorstoß ins Grenzenlose
Marsh Garfield, 35 und seit zehn

Jahren als Raumpilot tätig, lang-
weilt sich. Der Skipper, der als der
Beste gilt, wundert sich, als er von
zwei Polizisten des World Space
Center abgeholt wird. Sie bringen
ihn zu General Richard Avidan, der
ihm einen interessanten Auftrag
anbietet: er soll mit der NEW
FRONTIER das Sonnensystem
verlassen und zum ersten Mal in
der Geschichte der Menschheit ein
anderes Sonnensystem erkunden.
Marsh fragt sich, warum er gerade
ausgewählt wurde, aber der Gene-
ral erklärt ihm, dass ihr früherer
Pilot eine Frau kennen gelernt hat
und sich jetzt weigert, an dem Pro-
jekt mitzumachen.

Fährte nach Andromeda
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menschen.
Trotzdem merkt man den Ein-

fluss von Hans Kneifel deutlich.
Der erste Roman wurde von ihm
oft korrigiert bis er zur Veröffent-
lichung vorgeschlagen wurde. Des-
wegen ist vor allem in diesem er-
sten Teil der Einfluss Kneifels am
deutlichsten, Terrid soll aber schon
im zweiten Teil einen eigenen Stil
entwickelt haben.

Auf jedenfall macht Vorstoß ins
Grenzenlose schon mal Lust auf
mehr.

-nk-

ben und mit dem restlichen 1%
können sie keine Schiffe beman-
nen um nach Hilfe zu suchen.

Moltion bietet ihnen an, sie in-
nerhalb weniger Tage zurück in
ihrer Heimat zu bringen. Dort sol-
len sie für die Morconen ein Gerät
bauen, dass die Gravitation um-
kehrt und so ihren Planeten in sei-
ne alte Bahn zurück bringt.

Marsh willigt ein und die Crew
fliegt mit dem Morconen zur Erde
zurück. Wie erwartet, glauben die
Erdbewohner an eine Falle und
wollen das Schiff zerstören. Gene-
ral Avidan, der anscheinend die Er-

de vertritt, ist noch immer in seiner
alten Denkweise verhaftet und er-
kennt seinen Fehler erst, als ein
fremdes Schiff angreift. Nur Dank
Garfield und seiner Crew kann die
Erde gerettet werden und es be-
ginnt eine Handelsbeziehung zwi-
schen den Menschen und den Mor-
conen.

Fazit: Der erste Teil der Morco-
nen-Trilogie liest sich sehr gut. Die
Handlung geht mit schnellen
Schritten voran und sorgt dafür,
dass einem nicht langweilig wird.
Die Hauptpersonen bleiben sich
treu und werden zu keinen Über-
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tzer-Teleskop vermessen, um die
Struktur der inneren Milchstraße
zu bestimmen. Die Beobachtungen
zeigen eine 27.000 Lichtjahre
große balkenförmige Struktur aus
überwiegend alten, roten Sternen,
die sich durch den Mittelpunkt der
Galaxis zieht. Damit ist der Balken
7.000 Lichtjahre größer als bislang
angenommen. Erstmals konnte
auch die Orientierung der Struktur
gemessen werden: Der Balken bil-
det einen Winkel von 45 Grad rela-
tiv zur Verbindungslinie Sonne-
Milchstraßenzentrum.

Quelle: http://www.astronews.com/

Die Supernova, die immer weiter
leuchtet

1979 ereignete sich in der Gala-
xie M100 eine Supernova-Explosi-
on, die den explodierten Stern für
einige Zeit zum hellsten Objekt
dieser Galaxie machte. Zur Ver-
blüffung der Forscher ist das Ob-
jekt mit der Bezeichnung SN
1979C im Röntgenlicht immer
noch genauso hell wie vor rund 25

Galaxie NGC 300 ist doppelt so
groß wie bislang gedacht

Die 6,1 Millionen Lichtjahre ent-
fernte Galaxie NGC 300 ist von
einem bislang unsichtbaren Hof
dunkler, alter Sterne umgeben:
Noch 47.000 Lichtjahre vom Zen-
trum der Galaxie entfernt gelang es
australischen Forschern nun, Ster-
ne nachweisen. Damit sei der Ra-
dius von NGC 300 doppelt so groß
wie bislang angenommen.

Erst kürzlich fanden Astronomen
heraus, dass auch die Andromeda-
Galaxie doppelt so groß ist wie

bislang gedacht. Bei vielen ande-
ren Galaxien scheint die Sternen-
verteilung aber bei einem be-
stimmten Durchmesser sprunghaft
abzubrechen.

Quelle: http://www.astronews.com/

Milchstraße hat einen Balken
Unsere Milchstraße ist eine ty-

pische Spiralgalaxie. Oder doch
nicht? Neue Beobachtungen mit
dem Weltraumteleskop Spitzer zei-
gen ein anderes Bild der Milch-
straße: Sie besitzt in ihrem Zen-
trum eine 27.000 Lichtjahre lange
Balkenstruktur. Eine solche Struk-
tur war zwar schon von vielen
Astronomen vermutet worden.
Doch die Daten von Spitzer liefern
nicht nur den bislang überzeugend-
sten Beweis für die Existenz des
Sternenbalkens. Sie zeigen auch,
dass der Balken erheblich größer
ist als von den Forschern erwartet.

Die Positionen von 30 Millionen
Sternen haben die Forscher um Ed
Churchwell von der University of
Wisconsin-Madison mit dem Spi-
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So könnte die Kollision im System BD +

So könnte unsere Milchstraße nach den jüngsten Spitzer-Daten aussehen. Die Position
unserer Sonne ist markiert. Bild: NASA / JPL-Caltech / R. Hurt (SSC/Caltech)
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Sloan Digital Sky Survey geht in
die zweite Runde

Das vielleicht ambitionierteste
astronomische Projekt tritt in eine
neue Phase. Der Sloan Digital Sky
Survey wird mit neuen Partnern
und erweitertem wissenschaftlich-
en Zielen bis Sommer 2008 fort-
gesetzt. Seit 1998 wurden mit dem
eigens dafür gebauten Apache
Point Observatorium nahe Sun-
spot, Neu Mexiko, präzise die Hel-
ligkeiten und Positionen von über
200 Millionen Objekten - Galaxi-
en, Sternen und Quasaren - gemes-
sen. In das Projekt waren bisher 15
wissenschaftliche Institutionen mit
mehr als 300 Wissenschaftlern ein-
gebunden. Darunter befanden sich
mit den Max-Planck-Instituten für
Astronomie in Heidelberg und für
Astrophysik in Garching auch zwei
deutsche Institute.

SDSS-II wird drei Schwerpunkte
besitzen. Der erste – LEGACY –
wird die ursprüngliche Himmels-
durchmusterung für extragalakti-
sche Objekte vervollständigen.
Den zweiten Themenbereich bildet
das Programm SEGUE (Sloan Ex-
tension for Galactic Understanding
and Exploration; Erweiterung zur
Untersuchung und Erkundung der
Milchstraße). Es wird die Struktur
unserer Galaxis und die verschie-
denen Sternarten untersuchen. Im
dritten Teil des SDSS-II wird nach
Supernovae gesucht, deren Entfer-
nungen präzise gemessen werden
sollen.

Quelle: http://www.astronews.com/

-lb-

Jahren - für  die Astronomen eine
einzigartige Chance, die Geschich-
te des Sterns zu studieren.

Quelle: http://www.astronews.com/

Spitzer findet versteckte Quasare
Das Weltraumteleskop Spitzer

hat in einem kleinen Himmelsab-
schnitt gleich 21 Quasare aufge-
spürt, die sich hinter dicken Staub-
wolken verbergen. Die Astrono-
men schließen daraus, dass es eine
große Anzahl derartiger versteckter
Quasare gibt. Die Existenz solcher
verborgenen Quasare war von den
Forschern seit langem vermutet
worden.

Quasare sind supermassive
Schwarze Löcher in den Zentren
ferner Galaxien. Sie erzeugen ihre
Strahlung durch den Einfall von
Materie in ihren Schwerkraft-
schlund und strahlen heller als
ganze Galaxien. Die Astronomen
versuchen traditionell abzuschätz-
en, wie viele Quasare es insgesamt
im Kosmos gibt, indem sie die
Röntgenstrahlung aus den Tiefen

des Kosmos messen. Denn Quasa-
re leuchten im Röntgenbereich hel-
ler als alle anderen Strahlungsquel-
len im Universum. Das Problem:
Auf der Erde trifft viel mehr Rönt-
genstrahlung ein, als sich durch die
im optischen Bereich sichtbaren
Quasare erklären lässt.

Quelle: http://www.astronews.com/

Planetenkollision um BD+20 307
Der Stern BD +20 307 ist in

mancherlei Hinsicht der Sonne
ähnlich. Er ist zwar jünger als un-
ser Zentralgestirn, sollte aber
schon über ein ausgebildetes Pla-
netensystem verfügen. Jetzt fanden
Astronomen mit Hilfe der Gemini-
und Keck-Teleskope Hinweise da-
rauf, dass innerhalb der letzten
1.000 Jahre hier zwei planeten-
große Objekte kollidiert sind.

Die Beobachtungen stützen die
Idee, dass vor 4,5 Milliarden auch
in unserem Sonnensystem ähnliche
Vorgänge abliefen. So nimmt man
heute an, dass der Mond durch den
Zusammenprall der Urerde mit
einem marsgroßen Körper ent-
stand. 

Aus den gemessenen Daten
schließen die Wissenschaftler, dass
der Zusammenstoß vor maximal
rund 1.000 Jahren stattfand. An-
dernfalls wäre der ganz feine
Staub, dessen Teilchen die Größe
des Zigarettenrauchs haben, schon

längst von dem Zentralstern ange-
zogen worden.

Quelle: http://www.astronews.com/
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stenz  eines zentralen Portalplane-
ten. 

Moluskus zerstört derweil mit
Giftkapseln zwanzig Gedächtnis-
knoten, wird danach vom MYZEL
gejagt und richtet sich schließlich
selbst.

Die Menschen müssen Coip-Per-
tyl verlassen und werden zurück
auf die Yax K'uk'Mo' gebracht.
Nachdem Scorch von LOTT-
RUUN gestartet ist, tauchen Schif-
fe der Rexas auf, die den Schwa-
ckenraumer angreifen. Durch das
Eingreifen von Scorchs Bruder
können sie jedoch entkommen.
Erst zu diesem Zeitpunkt bemerkt
Vasina, dass die Myzellaner ihr die
zweite Jamal-Spange zugesteckt
haben. Die beiden Spangen reagie-
ren merklich aufeinander, wenn sie
zusammen gebracht werden. 

Die Besatzung der Yax K'uk'Mo'
macht sich auf die Suche nach dem
zentralen Portalplaneten.

NEBULAR Band 11
Das MYZEL-Gedächtnis
von Thomas Rabenstein

Homepage: http://www.scifi-world.de/

Nach der Abwehr der Rexas-Pi-
raten fliegt die Yax K'uk'Mo' zur
Freihandelswelt Coip-Pertyl. Im
Orbit um die Wasserwelt, die als
Mond einen Gasriesen des Drei-
sonnen-Systems Keid umkreist,
befinden sich riesige Raumplattfor-
men, die über Aufzüge mit dem
Planeten verbunden sind. Die
Plattformen werden von der Han-
delsgilde betrieben, die Myzellaner
erhalten als Gegenleistung für ihre
Gastfreundschaft Informationen
von den Besuchern. Die Wasserle-
bewesen sind Informationssamm-
ler für das MYZEL, das kollektive
Gedächtnis. Für Besucher ist der
Zugang nach Coip-Pertyl verboten.
Die Yax K'uk'Mo' dockt an der
Plattform LOTTRUUN an und
Toiber Arkroid und seine Begleiter
begeben sich in das Handelszen-
trum. Der Zahlungsverkehr wird
dort mit Hilfe sogenannter Holo-
szigraphone abgewickelt. 

Als Vasina und Toiber Arkroid
von den Myzellanern befragt wer-
den, lösen Informationen über die
Progonauten große Aufregung un-
ter den Wasserbewohnern aus. 

Die Menschen treffen auf der
Plattform auch auf Moluskus, den
Oktavier, der die Handelsgilde auf
LOTTRUUN vertritt. 

Bei einer Versteigerung wird ein
ganz besonderes Artefakt angebo-
ten, eine Jamal-Spange, wie auch
Vasina eine besitzt. Bei der Ver-
steigerung trifft Scorch auf seinen
Bruder Smorch.

Nachdem Moluskus an die Han-
delsgilde berichtet hat, erhält er
den Auftrag, zu verhindern, dass
die Menschen weitere Informatio-
nen an das MYZEL geben.

Toiber Arkroid wird wie Vasina
nach Coip-Pertyl gebeten um in-
tensiv mit dem MYZEL kommuni-
zieren zu können. Unbemerkt ge-
langt auch Moluskus auf den Pla-
neten. Bei dem MYZEL handelt es
sich um ein planetenumspannendes
leuchtendes Geflecht, das aus Mil-
lionen Einzelorganismen gebildet
wird. Seit mehr als 400.000 Jahren
sammelt das Netzwerk Informatio-
nen. Im Dialog Arkroids mit dem
intelligenten organischen Wissens-
speicher ergeben sich neue Rätsel
über die Zusammenhänge zwisch-
en den Progonauten und den Men-
schen. Ebenso über die geheimnis-
vollen Genoranten sowie eine für-
chterliche kosmische Katastrophe
vor langer Zeit auf der anderen
Seite der Galaxis. 

Das MYZEL gibt ihm auch den
Rat, nach einem Tachyonen-Portal
im Sonnensystem zu suchen. Es
gibt auch Hinweise auf die Exi-
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Herrn der Welten, befindet.
Noch eine Anmerkungen zur

Illustration von Jeff Diesner, die
Arkroid, Vasina und Pi zeigt (s.o.).
Die Haltung der Personen ist schon
etwas seltsam. Die drei stehen
recht steif in Reih und Glied als
wären sie auf einem Exerzierplatz.
Dazu passt auch die Haltung von
Lai Pi (ganz rechts). Bei dem Asia-
ten ist aber der rechte Arm wohl
anatomisch nicht ganz korrekt. In-
teressant ist auch, wie durchsichtig
Vasinas Kleid ist - zumindest auf
der Rückseite. Ob es wohl auf der
Vorderseite genauso ist?  ;-)

Fazit: Thomas Rabenstein hat
wieder einen unterhaltsamen und
interessanten Fanroman vorgelegt,
der Lust auf mehr macht. GUT

-sf-

NEBULAR hat sich inzwischen
fest als Fanserie etabliert. Das
Durchhaltevermögen des Teams
um Thomas Rabenstein macht es
möglich, dass inzwischen der elfte
Band der Serie erschienen ist, in
dem die Handlungsebene um Toi-
ber Arkroid und seine Begleiter an
der Bord Yax K'uk'Mo' weiterge-
führt wird.

Thomas nutzt den Schauplatz,
die Freihandelswelt Coip-Pertyl,
um ein faszinierendes Vielvölker-
gemisch und buntes Treiben auf
der Raumplattform zu schildern. 

Die Myzellaner, friedliche Was-
serwesen, wurden ebenfalls gut be-
schrieben. Auch die Idee mit deren
planetenumspannendem kollekti-
ven Gedächtnis, dem MYZEL, ist
sehr interessant und gut umgesetzt. 

Aus diesem Wissenspool erhal-
ten die Menschen dann auch neue
Andeutungen, u.a. über die Geno-
ranten. Geschickt werden auch
neue Rätsel aufgeworfen, so bei-
spielsweise die kosmische Kata-
strophe, die sich vor langer Zeit
auf der anderen Seite der Galaxis
ereignet haben soll.

Auch auf Coip-Pertyl treffen die
Menschen auf Machenschaften der
Dunklen Bruderschaft. So scheint
eine Verbindung mit der Handels-
gilde zu bestehen, die die Plattfor-
men betreibt. Deren Beauftragter,

der Oktavier Moluskus, ist aller-
dings etwas eindimensional ange-
legt. Er ist einfach nur böse, sonst
erfährt man eigentlich nichts über
ihn. 

Im nächsten Band geht es dann
zurück zum zentralen Portalplane-
ten, wo sich Maya Invanova in der
Gewalt von Morgotradon, dem
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das letzte ...
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Seit ich die Exposéredaktion von ATLAN an mich
gerissen habe, sind wir dem Ziel unseres Geheim-
bundes Sentenza Austriaca wieder einen Schritt
näher gekommen. Wenn Leo dann noch den Job von
Robert übernimmt, steht der Verösterreicherung
des Perryversums nur noch dieser Kukucksuhr-
schnitzer aus dem Schwarzwald im Wege.

Eigentlich haben ja wir Österreicher das Fuß-
ballspielen erfunden, nur glaubt uns das aus un-
erfindlichen Gründen keiner. Die unwichtige WM
bei den Piefkes im nächsten Jahr lassen wir
vielleicht noch aus und zeigen es der Welt so
richtig bei der Fußball-EM 2008, für die wir uns
bereits überaus souverän qualifiziert haben. 

Da ich nicht wie die meisten berühmten Schrift-
steller dem Alkohol verfallen bin, lebe ich mei-
ne anderen Laster dafür umso intensiver aus.
Leider streicht mir Sabine die besten Stellen in
meinen Romanen immer wieder heraus. Daher nennt
man mich auch Der zensierte Mann.

-sf-

Passt's
auf, glei tanzt da Klaus wia

a Sandler auf'm Tisch!

Noch da
Masterschoft vun mein SC-Rapid
miaßten eigentlich olle Wuzler
grün-weiß gschdrich'n werd'n.

Gut,
dass ich immer eine

Notration Oropax dabei
habe.

Wos
bittdigorschen is a Konzept? So

an Lercherlschaas hob i 
jo noch nia brauchd.

Und ich
sage dir, wenn du mein groß

angelegtes Konzept für die nächsten 500
ATLAN-Bände über den Haufen wirfst, dann

lernst du mich kennen! 

Die
Autorenkonferenzen sind das

einzige, das ich wirklich
vermisse.
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. . . und
wenn dann demnächst der PERRY

RHODAN-Film fertig ist . . .

Wer
iss'n der Piefkineser eigntlich?

Der dazöhlt vielleicht an
Schmus.

Cordoba? Isch kenne kein
Cordoba!

I sogs
jo scho immer, da Alkohol
mocht'd Leit deppert.

Ein umschwärmter Shooting-Star zu sein, hat
manchmal auch Nachteile. Man wird immer wieder
von unbekannten Leuten angesprochen. Da ich ei-
gentlich schüchtern bin, denke ich mir in sol-
chen Fällen nur meinen Teil und mache ein mög-
lichst intelligentes Gesicht dazu. Leider ge-
lingt es mir nicht immer.


